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wirklichem Geheimden Rathe, Cammer
herrn und Land-Rathe, wie auch Ober

Prraſidenten der Stadt Altona rc.

Seinem gnadigſten Grafen
und Herrn,



w iedmet

dieſe Schuzſchriften
fur die

Alten Deutſchen
mit einem

unterthanig zuverſichtlichen Vertrauen,

zu Bezeugung

ſeiner tiefen Ehrfurcht und Hochachtung,

und
unter dem ſehnlichen Wunſche,

daß GOtt
einen ſo gutigen Beſchutzer

der Wiſſenſchaften

mit allen Arten des wahren Segens
erfreuen wolle

er

Der Verfaßer.



kleinen Schuzſchriften für

die alten Deutſchen hat
das Gluk gehabt, den Beifal der

Gelehrten zu erhalten. Es ſey
ferne von mir, daß ich daraus den

Schluß auf die Volkommenheit mei

Az ner



Vorrede.

ner unvolkommenen Bemuhungen

machen ſolte. So eitel bin ich nicht.

Jch ſchreibe vielmehr alles der Wur—

digkeit meiner guten Sache, und ei—

ner bloß zufalligen Gewogenheit mei—

ner Leſer zu. Jndeſſen enthalt dieſer

Beifal den zureichenden Grund, ohne

welchen dieſe zwote Samlung nicht

wurde zur Wirklichkeit gekommen
ſeyn. Jch liefere in derſelben aber

mals kleine Abhandlungen, welche die

Ehre unſerer erſten Vater retten ſol

len. Die lezte unter denſelben mogte

ich faſt lieber eine Schuzſchrift fur

mich ſelber nennen. Denn ich wun—

ſche dem Verdacht zu entgehen, als ob

ich



Vorrede.
ich die Tugenden der alten Deutſchen

zu weit ausgedehnet, oder der Wahr—

heit etwas vergeben hatte. Die klei—

nen moraliſchen Anmerkungen, wel—

che hin und wieder eingeſtreuet wor

den, und von der Beſchaffenheit un—

ſerer Zeiten hergenommen ſind, muß

man mir als einem Prediger zu gute

halten. Sagt doch ſelbſt der Nund

der ewigen Weisheit, daß viele Hei—

den an  ienem groſſen Gerichtstage

auftreten, und die Juden verdammen

wurden. Es iſt alſo in Wahrheit zu

beſorgen, daß auch die heidniſchen
Deutſchen auftreten, und viele unſe

rer heidniſch geſinneten Chriſten be—

A4 ſchamen



Vorrede.

ſchamen werden, welche zwar den

Schein des gottſeligen Weſens ha—

ben, aber die Kraft deſſelben verleug—

nen. Geſchrieben Altona den 10.
des Wintermonats 1746.

J. Beweis



ννν x.

Anzt l hen
J. Beweis

Daß das Laſter der Unmaßigkeit
den alten Deutſchen
falſchlich aufgeburdet werde.

Jnhalt.
Die alten Deutſchen

werden der Unmaßigkeit
beſchuldiget S. r. dieſes
Worurtheil grundet ſich
auf falſche Zeugniße grie—
chiſcher d. 2. romiſcher ſ. 3.

und deutſcher Geſchicht—
ſchreiber ſ. 4. das Gegen
theil wird bewieſen aus der
Beſchaffenheit der Speiſen
v. 5. und Getranke bei den
alten Deutſchen ſ. 6. aus

R

ihren offentlichen Gaſtmah
len ſ. 7. und den Rath—
ſchlagen bei denſelben h.
aus ihrer Keuſchheit ſ. 9.
aus ihrer arbeitſamen Le—

bensart ſ. 1o. aus ihrer
Ernſthaftigkeit h. 11. aus
ihrer dauerhaften Geſund
heit h. 12. aus der Verglei—

chung mit andern Volckern
5. 13. Beſchluß h. 14.

Asß ßJ. 1.
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d. J.

eitdem ich mich in das Labyrinth
der Alterthumer verwickelt habe,
ſo bin ich meinem Bedunken
nach ſehr ernſthaftig geworden.

Am allermeiſten pflege ich zu der Zeit die
Neigung zum ſcherzen aus meinem Gemuthe
zu verbannen, wenn ich von den alten Deut—
ſchen rede. Und dennoch muß ich beſorgen,
daß viele meiner Leſer glauben werden, ich
wolle ſcherzen, da ich zu behaupten gedenke,
daß das Laſter der Unmaßigkeit meinen Va—
tern falſchlich aufgeburdet werde. Solche
Macht haben die Borurtheile, wenn ſie ein—

mahl eingewurzelt ſind. Wir horen es von
Kindesbeinen an, daß die Unmaßigkeit der
alten Deutſchen biß in die unterſte Holle ver—
dammet wird. Faſt niemals wird unſern
heutigen Helden in Freßen und Saufen die
Larve vom Geſichte gezogen, da nicht unſere
unſchuldigen Vorfahren zugleich mit leiden
mußen. Gewiß! eine tiefſinnige Beredſam
keit, wenn man mit prachtigen Worten be—
ſchreiben kan, wie die alte ſundliche Unart biß
auf die ſpateſte Nachkommenſchaft iſt fortge

pflanzet



fur die alten Deutſchen. J
pflanzet worden. Jch bekenne offenherzig,
daß ich durch allen unzeitigen Eifer nicht im
geringſten geruhret werde. Wo ich nicht
ganzlich irre, ſo hat Epikur, dieſer vortref—
liche Weltweiſe, mit den guten Deutſchen glei—
ches Schikſahl gehabt, der um ſeiner unarti—
gen Junger willen von undenklichen Zeiten
her gemartert worden, biß der Glanz der
Unſchuld durch den Nebel der Unwißenheit
hindurch gedrungen iſt. Und was wunſchte
ich mehr, als daß ich meine Leſer eben ſo
willig finden mogte, den alten Deutſchen, als
die meiſten willig geweſen ſind, dem Epikur
Gerechtigkeit wiederfahren zu laßen. Es
ſoll ihnen frei ſtehen, daß ſie mich ſo lange
fur einen Ketzer in den Alterthumern erkla—
ren, biß ich meinen Satz aus hinlanglich
wahrſcheinlichen Grunden werde erwieſen
haben.

h. 2.
Selbſt dieienigen, welche die allerfurch—

terlichſten Begriffe von den alten Deutſchen
haben, wißen doch wieder ihre unwandelbare
Redlichkeit wenig einzuwenden. Jch gedenke
meinen Vatern darinnen ahnlich zu werden,
daß ich unpartheiiſch und redlich verfahre.

Jch
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Jch will alle Grunde getreulich anfuhren,
welche fur die Unmaßigkeit derſelben ſtreiten.

Und meine Leſer ſollen Richter ſeyn. Die
hiſtoriſche Glaubwurdigkeit hat es hauptſach
lich mit Zeugnißen zu thun. Und wer wol—
te leugnen, daß unzahliche Zeugniße vorhan
den ſind, welche von der Unmaßigkeit unſerer
Vorfahren reden. Man wurde eine ſehr groſ
ſe Unwißenheit verrathen, wenn man dieſes
in Zweifel ziehen wolte. Die griechiſchen
Geſchichtſchreiber ſollen die Ehre haben vor—
an zu ſtehen, weil ſie das ehrwurdige Bild des

Alterthums mehr als andre an ſich tragen.
Jch wurde vieleBlatter anfullen konnen, wenn
ich ihre. Zeugniße von der Unmaßigkeit der
Deutſchen ſammlen wolte. Kommt es bloß
auf die Menge derſelben an, ſo iſt meine Sa
che gewiß verlohren. Allein wurde man auch

wohl dem Verdacht der Leichtglaubigkeit ent—
gehen konnen, wenn man den griechiſchen
Geſchichtſchreibern blindlings trauen wolte?
Die weite Entfernung derſelben iſt vielleicht
ſchuld daran, daß ſie die allerhandgreiflichſten
Unwahrheiten in den Tag hinein geſchrieben
haben. Polyaenus) beſchreibt unſre
Vater als halbe Unmenſchen, die mit Haaren
und Schweinsborſten bewachſen waren. Wer

wolte
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wolte ſich die Muhe geben, ſolche romanenmaſ

ſige Beſchreibungen zu wiederlegen? Nicht
viel beßer iſt es mit der aufgeburdeten Un—
maßigkeit beſchaffen. Konten die Griechen
die allerabgeſchmakteſten Nachrichten, ohne
ſchamroth zu werden, niederſchreiben: ſo
war es ihnen etwas leichtes, auch das Laſter
der Unmaßigkeit den unſchuldigen Deutſchen

beizumeßen.
Et quicquid Graecia mendax

Audet in hiſtoria. ivveu. Sat. 2.)
Dazu kam der unertragliche Stolz der Grie—
chen, welche ſich eine Freude daraus machten,
die ſo genanten Barbaren mit den allerhes—
lichſten Farben abzumahlen. Entweder ich
irre, oder der unvergleichlche Keyßler
hat volkommen recht geurtheilet: Jcilicet Ro-
mani et Graeci inprimis morum ac Jeientiarum
elogio Juperbientes, inuidia inſuper alienaue glo-
riae flagruntes, vidicula etiam nonnunquam de
burbaris, vti appellabantur, prodere, quam eos
in ſocietatem vllius laudis adiittere malebant.

1) Strat. J. S. DIOD. SIC. Libl. J. x. p. 3oj.
2) Die unwiſſenheit der griechiſchen Geſchichtſchrei—

ber in Erzahlung deutſcher Geſchichte hat mit Bei
ſpielen

c. e. Vt demum rem componaui, ſagt derſelbe,
Graeci, qui non in germanicis regionibus verſaban-

turn,
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tur, uihil elaborauerunt, quod memoria dignuim eſſe
potuiſſet. nibil enim niſi ſummum ignoruntiam fibi
ipſis habuerunt obuiam.

3) antigu. Sept. p. 3ʒ.

g. Z.
Dieienige gerechte Klage, welche ich itzo

uber die griechiſchen Geſchichtſchreiber gefuh—
ret habe, muß ich auch in Abſicht auf die Ro
mer wiederhohlen. Man ſolte zwar geden—
ken, die ſonſt ſo klugen Romer wurden um
deswillen kluger als die Griechen geurtheilet
haben, weil ſie nahere Bekantſchaft mit den
Deutſchen unterhalten. Allein zu geſchwei—
gen, daß viele Jahrhunderte verfloßen, ehe
die Romer auch nur mittelmaßige Begriffe ſich
von den Deutſchen machen konnen ſo iſt
ihre Feindſeligkeit ſo heftig geweſen, daß ihr
Ruhm der Unpartheilichkeit den großeſten
Schifbruch erlitten hat“). Es kommt mir
faſt ſo vor, als ob die feindſeligen Romer
dasienige dem ganzen deutſchen Geſchlechte
zur Laſt geleget haben, was einzelne Perſo—
nen verbrochen. Es hat geſchehen konnen,
daß einige deutſche Knechte, welche durch
ein unglukliches Schikſahl die mitleidenswur
digen Feßel der Dienſtbarkeit bei den Ro

mern
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mern tragen mußen, durch ubertriebene Un—
maßigkeit ihren Kummer lindern wollen
Was iſt wahrſcheinlicher, als daß die gehaſ—
ſigen Romer den Schluß vom einzelnen aufs
algemeine gemacht haben? Haben ſie aber
nicht eben dadurch ihre partheiiſche Gemuths—
beſchaffenheit, verrathen)? Es iſt hiernachſt
bekant genug, daß die beſten und volſtandig—
ſten Schriften der Romer durch einen gluk—
lichen oder ungluklichen Zufal verlohren ge—

gangen ſind'). Caſar und Cacitus ſind
faſt die einzigen, deren Nachrichten auf un—
ſere Zeiten ſind aufbehalten worden. An—
dre haben nur ſparſam die Deutſchen in ih—
ren Schriften zu nennen gewurdiget. So
wohl Caſar als Tacitus beſchuldigen un
ſere Vorfahren der Unmaßigkeit Aber
ſoll man ihnen hierinnen trauen? Beide ha—
ben die innere Verfaßung von Deutſchland
niemals grundlich kennen gelernet. Beide
haben ihre große Partheilichkeit nur alzu—
deutlich verrathen. Beide haben ſich durch
haufige Wiederſpruche verdachtig gemacht?).

Soll man ihnen alſo trauen? Trauen kan
man ihnen gewislich nicht. Zu allem Ueber—
fluß kan man dieſen beiden Romern einen
andern Romer entgegen ſetzen, der mehr Auf—

richtigkeit
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richtigkeit und weniger Partheilichkeit beſeſ—
ſen hat. Plinius, dieſer geſcheute Romer,
handelt in ſeiner Natur Geſchichte von dem
Laſter der Unmaßigkeit Er tadelt die
Gallier und Hiſpanier. Er vergißt ſeiner
eigenen Landesleute, der Romer, nicht. A—
ber der Deutſchen gedenket er nicht mit ei—
nem einzigen Worte, da er doch von Deutſch
land eine vorzuglich richtige Erkentniß hatte.
Was kan man hieraus anders ſchließen, als

daß die Deutſchen in Vergleichung mit an—
dern Volkern ſehr nuchtern und maßig gewe
ſen ſind? Muß nicht die wiederſprechende
Schreibart der Romer fur die gute Sache
der Deutſchen ſtreiten? Erce, ſagt Jrenikus,
quantae ſferiptorum factiones- hi Germanos
temulentiae, illi vero ſobrietatis arguunt,
exeg. Germ. J II.c. IJ.
I) TACIT. Germ. c. 37. Sexcenteſimum et quadrage-

ſimtim annum urbs noſtra agebat, quum primuni Cinmi-
brorum audita ſunt arma.

2) Nur alsdenn hat man Urſache, den Romern Glau
ben beizumeſſen, wenn ſie die Tugenden der alten

Deulſchen mit ungezwungenen Lobſprüchen erheben,
und ihre ruhmliche Thaten nicht verſchweigen, S.
meines Bruders, Herrn Immanuel Schutze Ge
danken von der Billigkeit des Mistrauens gegen die
Romiſchen Geſchichtfchreiber in Erzahlung Deutſcher

 Grſſchichte. Hamburg 1746. 4. hie
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3) Hieher gehoret des Appianus Erzahlung, baß die

Deutſchen nach ausgeſtandenen Hunger und Durſt
ſich es ſo wohl ſchmecken laſſen, daß ihre Trunken—
heit die ganze Armee des Caſars beluſtiget de bell.
riu. J. II p. aog. Quibus dictis mox petut Aupolloniam,
indeque in Theſſuliam clum noctu profectus eſt, vbi
Gomplios, iodicuu: oppidunt, quod fil portus cluuſe-
rat, oppugnauit, diripiendumque prauebuit militibus.
lbi fumelici ſe explebant affatun, et vino ingurgita-
bant, inſigni CGermanoruus ebrietate et ridenda ce-
teris.

4) Weit vernunftiger urtheilet Franciſcus Philel—
phus: Non ob vnum vel duos Germunorum ebrios,
lItalorum inceſtos, Gallorum fideſragos, tantis erin
mninibus vniuerſam regionem cenſere æquum eft.

5) Dahin gehoren die Schriften des Plinius, des Velle—
ius und des Aſinius Quadratus, uber deren Ver—
luſt unſte deutſchen Geſchichtſchreiber ſo bittere Kla
gen ausſchutten. ETR. DIVAEVS in Gall belg.
antiqu. p. oo. Quotam LIVII, guotam TACITI,
guotam AARCELLINI, ſeriptorum partem nou de-
ſideramus? inuidiae eorum imputandum, qui nobis
LIVvIVvM, DiIONEM, LINIVM de rebus germa-

nicir, TACITVM, AMmMIANVM, aliosque coni-
plures ſuppreſſerunt. CONRING. praef. ad Tucit.
germ. p. a7. 18. Optarim tantum, ſupereſſe illa omnia,
quae Romani olim de gente noſtra prodiderunt. Prae-

ter enim illu, quae in cummentariis ſuis C. IVI.
CAESAR memuriaue reliquit, aut iſta, quæ ſparſim in
duapiis libris aliis etiamnuim inuenire eſt, iam olim prae-
clauru plurima ſunt conſignata, propriis etiam hitjus
iꝑſtus argumenti voluminibus, quæ nobis puſterius ae-

uum inuidit.
6) Sonderlich berufen ſich alle dieienigen auf den Ta

citus, welche von Unmaßigkeit der alten Deutſchen
meinen uberzeugt zu ſeyn. Seine gehaßigen Zeug-

B— niße
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niße ſind anzutreffen Germ. c. 222 Diem noctemqub
continuare potando nulli probrun. Crebrae, vt in-
ter vinolentos rixae, raro conuiciis, ſuepius caede et
ævulueribus tranſiguntur. Und c. 23. Aduerſus ſitiui
non endem temperantia. ſi indulſeris ebrietuti, ſug
gerendo, quantum concupiſcunt, hutid minus fucile
vitiis, quum armis vintentur.

7) Wie wenig Glaubwurdigkeit Caſar verdiene, hat
ſchon Pollio Aſinins erkandt. pon.io Astnivs
parum diligenter, parumque integra veritate conpo-
ſitos connmentarios putat. quunt CAESAR pleruque
et quae per alios erant geſta tenmere crediderit. et
quae per ſe vel conſulto, vel etium memoria lapſus
perperam ediderit, exiſtimatque reſcripturum et cor-
recturum fuiſſe ſ. svETOx. in Iul. c. c. Und wie
viel hat man nicht wieder die Glaubwürdigkeit des

J Tacitus einzuwenden, den ſchon Tertullianus men
dlauciorui loquueiſſimum genennet hat.

8) B. d. c. 22.

F. 4.
Wenn ich meiner Sache nicht recht gewiß

ware, ſo wurde mir nothwendig bange wer—
den mußen, da ich auch ſo gar die meiſten un—
ſerer einheimiſchen Geſchichtſchreiber als mei—

ne Gegner betrachten muß Man leſe
nur die deutſchen Schriftſteller, auch dieie—
nigen, welche man als Sterne der erſten Groſß—

ſe in den Alterthumern verehret. Jch bin
Burge dafur, daß man unter hundert kaum
zehn finden werde, welche ſich nicht auf die

Unmaßig
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Unmaßigkeit der alten Deutſchen luſtig ma—
chen ſolten“). Allein getroſt und unver—
zagt. Ueber die Menge alter einheimiſcher
Geſchichtſchreiber durfen wir uns nicht be—
ſchweren. Und von den neueren iſt unleug—
bar, daß ſie großtentheils den Tacitus vor—
treflich ausgeſchrieben haben. Es gefalt mir
uber alle maßen wohl, was Flacius von
den Geſchichtſchreibern uberhaupt geurtheilet
hat: VNtatum eſt in hiſtoriis, vt quum vnus
aliquis initio a vero aberrduit, tunc et omnes
Jeauentes coecum ducem cocci ipfi, id eſt, ne-
Lligentes veritatis inquiſitores, eum temere ſe-

quantur. Pluane enim veluti oues ſeſe mutuo
biſtorici ducunt et ſequuntur.

1) Von unſern groſſen Lutherus iſt hier nicht die Re
de. Dieſer hat den Saufteufel der Deutſchen mit
lebendigen Farben, mehr als iemand, abgemahlet.
Allein er hat ſich theils niemals vor einen Geſchicht-
ſchreiber ausgegeben, theils hat er nur unſern heu—
tigen Saufern eine Strafpredigt gehalten, dawieder

iicch nichts einzuwenden habe.
2) Sie konnen füglich in zwei Claſſen abgetheilet werden.

Einige, und zwar die meiſten, haben die Ausſpruche
des Tacitus ohne Bedenken als Orakel angenommen.
Und es wundert mich, daß der ſonſt ſo ſcharfſinni—
nige Reimmann der Vollerei den erſten Platz un
ter den Laſtern der alten Deutſchen angewieſen hat
hiſt. litt. Germ. P. Il. p. 43. Andre haben das La
ſter der Unmaßigkeit bei den alten Deutſchen zu—

B 2 gleich
5

5

 ô ô
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gleich getadelt und zugleich entſchuldiget. Jch rech
ne hieher den Jrenikus exeg. germ. J. Il. c. 18. ſ.-
oq. Aegre, fateor, doleo immo offindor quorundam
uuſtrorum bibendi licentia. Gaudeo tanien in iniun-
gendis eriminui vitiis illud quod minus, quod toleru-
bilius eſt. Gernianis contigiſſe, nec quod fidem per-
uerſam, aut inconceſſa furta aut reliqua ſapiat, quut
praeter ius piumque nationibus imputata ſunt, ſortt
Gernianis obuiaſſe. Und den Grotius in proleg. ad
hiſt. Gotb. p. 10. Ebrietatem non noumn Germanis
vitium accuſut TACITVS aliique. Non excuſo:
quamqguam rLATO hoc romuiune eſſe dixerit belli-
coſis gentibus, Scythas, Perſus, Poenos, Hiſpanos,
Thraces nominaus, quibus Iudos addit AELIANVS.
Sed tamen huius culpae in ſeptentrionalibus populis
partem coelum ſuſtinet, quod circumfuſo frigore calo-
rem penitus in corpora adigens cogit ſitire.

3) De prim. Pap. in praef.

ß. 5.
So ungultig nun auch die Zeugniße ſind,

welche die Unmaßigkeit der alten Deutſchen
beweiſen ſollen, ſo bin ich doch ſo eitel nicht,
daß ich meinen ſolte, als ob ich meinen Satz
ſchon hinlanglich beveſtiget hatte. Jch werde
wahrſcheinliche Grunde anfuhren mußen,
warum ich ſo halſtarrig behaupte, daß das
Laſter der Unmaßigkeit den alten Deutſchen
falſchlich aufgeburdet werde. Jch berufe
mich zuforderſt auf die Beſchaffenheit der
Speiſen, „elche nicht die Wolluſt, ſondern

den



fur die alten Deutſchen. J
den Hunger unſerer Vater geſtillet haben.
Und da mußen meine Leſer nicht von mir
erwarten, daß ich ihnen durch Beſchreibung
niedlicher Delikateßen den Mund waßrigt
machen ſolte. Jch wurde dadurch theils
der Wahrheit ins Angeſicht wiederſprechen,
theils wurde ich meinen eigenen Satz ent—
kraften. Cacitus ſoll uns erzahlen, wie
maßig es bei der Tafel der Deutſchen herge—

gangen ſey: Die Deutſchen, ſagt Taci
tus, genießen ſchlechte Speiſen, Holza
pfel, friſch Wildpret, oder dicke Milch:
ſie ſtilen ihren Hunger ohne viele Zube
reitung und niedlich zugerichtete Spei—
ſen“). Wer erkennet hier nicht die wieder—
ſprechende Schreibart des Tacitus, der auf
der einen Seite die Unmaßigkeit der Deut—
ſchen ſchilt, da er auf der andern Seite ihre
Maßigkeit lobet?).

1) Germ. c. 23. Cibi ſiniplices, agreſtiu poniu, recens fe-
ra, aut lac coneretum. ſine adparatu, ſine blaudi-
mentis expellunt fſamem. Cluver macht hier nach
ſeiner Art eine ſchone Randgloſſe, und will uns
uberreden, daß die alten Deutſchen roh Fleiſth ge—
freſſen hatten. Es iſt mir in Wahrheit viel zu ekelhaft,
Sachen zu wiederlegen, die keine Wiederlegung verdie
nen. S. CoNRiNG. de habit corp. germ. cauſſ. p. 7po.

2)Mehrere Zeugniſſe von der Maßigkeit der Deutſchen im

eſſen ſfind anzutreffen s TRAB. geogr. .7. PLIVN. hiſt.

B 3 nat.
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nat.l VI.c. CArS. debell.vull. Ic. VI. Rie—
mand hat von der Wahrheit ſolcher Zeugniſſe eine
lebhaftere Ueberzeugung gehabt als Ovidius, da er
in der Nachbarſchaft der Deutſchen wohnen muſſen:

Non epulis oneror, quarum fi tangar amore,
Eſt tamen in geticis copin nulla locis.

ſö. 6.
Es komt mir ſelbſt ſo vor, als ob ich un—

gleich großeren Wiederſpruch zu befurchten
habe, da ich die Maßigkeit unſerer Vorfahren
auch aus der Beſchaffenheit ihrer Getranke
beweiſen will. Denn das Laſter der Trun—
kenheit iſt es eben, welches in Deutſchland
das Burgerrecht erlanget haben ſoll: Gera—
de, als ob der Begrif eines alten Deutſchen,
und der Begrif eines trunkenen Menſchen
nicht konten von einander getrennet werden.
Wer ſo urtheilet, der urtheilet gewis aus
ſchlechten Grunden. Hitzige Getranke muſ—
ſen der Trunkenheit die Nahrung verſchaffen.
Tacitus aber, der am meiſten wieder die
Maßigkeit unſerer Vater geſprudelt hat,
Tacitus kan ſelbſt nicht leugnen, daß ſie
ſich der hitzigen Getranke ſehr ſparſam bedie—

net, und mit einer Art vom guten Bier zu—
frieden geweſen ſind Caſar unterrich—

tet uns ſo gar, daß ſie keine Einfuhrung des
Weins
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Weins verſtattet haben Dieſes Zeug—
niß iſt fur die gute Sache um deſto vortheil—
hafter, weil das ſehr ſchlechte Beiſpiel der
nachſten Nachbaren der Deutſchen, der Gal—
lier, keinen boſen Eindruk in ihren Gemu—
thern zurukgelaßen Und nun weiß ich
in Wahrheit nicht, was man wieder die Maſ—
ſigkeit der alten Deutſchen ferner ſolte ein—
wenden konnen, da ſie die hitzigen und be—
rauſchenden Getranke ſo ſehr verobſcheuet
haben. Es muſte denn ſeyn, daß man ihnen
dieienige Aehnlichkeit der Trunkenheit un—
rechtmaßiger Weiſe zuſchreiben wolte, wel—
che Maximus Cyrius bei einigen Scy

then angemerket haben will Allein zu
geſchweigen, daß derſelbe mit großer Ein—
ſchrankung und Behutſamkeit redet: ſo iſt
theils die ganze Erzahlung einem Gedicht
nicht unahnlich, theils hat auch unter denen

derſchiedenen Scythiſchen Volkern eine u—
beraus große Verſchiedenheit der Sitten
ſtatt gefunden.

I) Germ. c. 230 Potus humor ex hordes auit frumento,
in quanclum ſimilitudinem vini corruptus.

2) de bell.gall. IV. c.t Vinum ad ſe omuiuo inportari
non finunt, quod ea re ad laborem ferendum remolle-
ſcere homines atque effoeminari arbitrantur. Und J.
Il. c. e Nullum uditum eſſe ad eos mercatoribus.

B 4 nihil

 ô ô ô



24 Drei kleine Schuzſchriften

nihil pati vini reliquarumque rernm ael luxuriam per-
tinentium inferri quod his rebus relungueſcere ani-
mus, eorumque remitti virtutem exiſtimarent.

3) Von den Galliern meldet Diodorus Siculus, daß
ſie m Gebrauch des Weins keine Maſſe zu beobach
ten aewußt hatten biblioth. ge Praeter modum vi-
æn captuntur. importatum a mereatoribus meracunt
ingurgitant. et cupiditate ãd largiurem potationem et
ebrietatem prouecti. Multi ex ltalia necotiatores,
pro fumiliari ſibi auuritiu, temulentiam Galloi um
in quaeſtum ſuum vertunt, incredibile inde pretium
reportuntes. Pro cado quippfe vini recipiunt puerum
permuientes.

4) Diſſ. XI. p. I14. Eſt vnum quoddum et peculiare Scytha-
rum genus, qui aquam quidem bibunt, quotiestcunque ta-
men voluptatis cauſſu inebriari volunt, pyram ſtru-
unt maximam. in qua herbas vrunt odoriftras. Hanc
ryram in orhem ecircumſident, eoque odore non ſecus
quum alii vini cyathis aliquot ſe inuitant. donec pro-
be ebrii Jaltare, canere, tripudiare incipiant. Mela
erzahlet ein gleiches von den Thraciern B. Il. c. 2.
Thracibus vini uſus ignotus eſt. epulantibus tamen,
vbi ſuper ignes, quos circumſideut, quaedam ſemina
ingeſta ſunt ſimilis ebrietati hilaritas ex nidore con-
ringit. Wenn mans glauben darf, ſo iſt dieſe nar
riſche Trunkenheit denen Amerikaniſchen Volkern
nicht unbekandt. S. BENRO diſt. nou. orb. l. I. c.
20. p. H5. Tantum fumi ſorbent, vt ora, gutturu et
capitu impleant. tantam iuterea patientiam prueſtan-
tes durantesque quoud voluptatis, quam inde per-
cipiunt, non poeniteat. ſeque immiti illo fumo adeo
inebriant, vt penitus ſopito omni ſenſu e mentis pote-
flate exeant. Reperiuntur etiom, qui adeo auide ac
furenter eum hauriant, vt taniquam exanimes in ter-
ram concidant, ibique maximam diei purtem aut
noctis, vel flupefuctis ſenfibus et capti mente laceunt.

Non-
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Nonnulli temperantius, et hactenus tantum ſorbent,
quoud vertigine capitis corripiantur.

ſ. 7.
Mit der Tugend der Maßigkeit kan die

Tugend der Gaſtfreiheit ſehr wohl beſtehen.
Die alten Deutſchen wuſten, daß ſie zu einem

geſelſchaftlichen Keben erſchaffen waren.
Die eiſerne Zeit war damals noch nicht er—
ſchienen, da ein Menſch dem andern zu ſcha
den ſuchet. Die Liebes volle Gaſtfreiheit
wurde bei ihnen als eine Pflicht vom erſten
Range betrachtet“). Sonderlich waren
die Opfermahle in ſehr großem Anſehen?).
Aber auch dieſe Opfermahle ſind thatige
Zeugniße von der Maßigkeit der alten Deut—
ſchen geweſen. Die Romer mogen von ſich
ruhmen, daß es bei ihren Gaſtmahlen ſehr

ordentlich zugegangen ſey“). Von den
Deutſchen und den ihnen verwandten nordi—
ſchen Volkern kan man dieſes mit gleichem
Recht behaupten. Die Haupter des deut—
ſchen Volks wuſten ihre Pflichten, daß ſie die
Aufſicht fuhren, und alle Unordnungen ſorg—
faltig verhuten mußten“). Was folgt hier-
aus anders, als daß ſelbſt die offentlichen
Gaſtmahle die Maßigkeit unſerer Vorfahren
rechtfertigen konnen.

eet 4 1) TAcir.
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1) TACIT. Germ. c. 21. Conuictibus et hoſpitiis non
alid geus effuſius indulget. Quemcunque nortalium
arcere tecto nefas habetur. Franc. Jrenikus hat dit
ſe Tugend ſehr lebhaft beſchrieben exeg. Germ. l. II.c.
13. Nulla gent peregrinis tam praeſens, nemo paupe-
ribus benignior, egenis dexterior, laborantibus ac
prorſus valetudine quacunque conflictantibus propitior
Germunis eſt. Caeterum apud alius pene omnis de-
periit humauitas, deſiit erga proximum amor. imbe-
cillitatis enim proupriae illi inſcii nec via aberranteni
reuocare, ac conſulenti opem oſtendere dignuntur.
Gaudent Germunorum plus ceterarum gentium miſe-
riis, offenduntur fortuna noſtra, vbi uuſtris incom-
modis iniquior fortunu aeceſſerit. Hi a ftrgo rident,
ſecus Germuno perſuaſum eſt, qui fragilitatis huuta-
nae non ignarus, metu ac conſcientia propriue infir-
rnitmis affectis conſulit, ac omnes ſibi neceſſitate con-
dunclos exiſtimat. vnde illi vere homines dici meren-
tur, hi vero bomiuum appeliautione diſpoliati, in pe-
cora abeuntes, brutalem potius huniann vitam fimu-
lare agnoſcuntur.

2) TACcIT. hiſt. I. 4. Ciuilis primores gentis et prom-
tiores vulgi ſpecie opulurum ſucrum in nemus vocu-
zat. Aunnul. J. I. c. 1 Attulerant exploratores, fe-
ſtam eam Cermonis noctem ac ſulleninibus epulis ludi-

cram. c. oß quum barhbari feſtis epulis. laeto cantu
aut truci ſono ſubiecta vallium ac reſultantis ſaltus
complerent. SNoRRo rer. Noru. I43. Erat ea teni-
peſtate conſuetudo vetus, vt quum celebrarentur ſu-
era conuiitia, ruſtici conuenireut ad lacum, ubi victi-
nic mactabantur, ſecumque adducerent neceſſuria
oninia per tempus illud tutum, quo conuiuia dura-
rent, quum cereuiſium tum alia. GREGOR. TV-
RoN. de glor. confeſſ. c. 2. edit. Ruinart. p. Soa
Maons erat in Gabalitano territorio cognomento Hela-
nits, lacum hubens magnum: ad quem certo tempore
multitudo ruſticorum quaſt libamina lacui illi exhbi-

bens,
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bens, linteamina proiiciebat ac paunos, qui ad vſunm
veſtimenti virilis praebentur. nunnulli lunae vellera,
plurimi etium formus caſei ac cerne vel punis, di-
uer ſasgque ſpecies, vnugquisque iuxta vires ſuus, quae
dinunterure perlongum puto. lVeniebant autem cum

plauſtris potum cibumque deferentes, muctantes anima-
lia et per triduum epuluntes Zur Abſchaffung ſol—
cher Opfermahle gab Carl der Groſſe das Geſetz
capit. de part Sax. cup 21. Si quis ad hunoren dae-
monune comederit, ſt nobilis fuerit, ſoliios ſexugin-
ta; ſi ingenuus, triginta: ſi litus quindecim per-

ſolugt.
3) S. des Herrn Prof. Chriſt diſſ. qualia fuerint mu-

giſteriu veterum in paculis. Leipʒig 7,.
4) snotxo rer. Noru. P. III. in vita S. Olui. IHer-

uaurarſuga p. 331. SCHEFFER. Vpſul. c. 10. P. 143.
KEVSI. ER antiqu. Sept. pag. 329.

g. 8.
Es ſcheinet ſich einander zu wiederſpre—

chen, daß man bei trunkenen Muthe ver—
nunftige Rathſchlage ſolte faßen konnen 9.
Man ſtelle ſich im Gemuth eine Rotte be—
ſoffener Menſchen vor, welche U ſinnigkeit
wird nicht in ihren Worten und Werken her—
ſchen? Da nun Tacitus? berichtet, daß
die Deutſchen bei ihren Gaſtmahlen ſich uber
Sachen von außerſter Wichtigkeit berath—
ſchlaget haben: da zugleich dieſe Rathſchla-
ge großtentheils von einem erwaunſchten
Ausgange begleitet worden; ſo haben wir

ein
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ein neues Zeugniß, welches die Maßigkeit
der alten Deutſchen wahrſcheinlicher Weiſe
beſtatigen kan.

1) BASIL. 1iP. in exhort. ad LEON. fil. c. 2. p. B.
Ebrietus inimica eſt prudentiue. vbi enim mens a vi-
no obruitur, idem ei contigit, quucl imperitis auri
gatoribus, qui quum regere currum neſciant, et ſe
ſuosque equos huc atque illuc oireumugunt, et ſpecia-
toribus magnos riſus excitant. Quando autem uieus
ita nafecta, iiaque oppreſſa eſt, fieri nequit-uuin ani-
mus totus magnuo in aeſtu magnaque in ſluttione vera

ſetur.

2) Germ. c. 22. De reconciliandis iuuicem inimicitiis,
et iungendis adfinitatibus, et audſciſcendis principi-
bus, de pace denique ac bello plerumque in conuiuiis
conſultant, tanquam nullo magis tempure aut ad ſim-
plices cogitationes pateut animus, aut ud magnus
incaleſcut.

ſ. H9.
Unmaßigkeit iſt eine fruchtbare Mutter

vieler unglukſeligen Tochter. Sonderlich
pflegt der Mußiggang der Trunkenheit auf
dem Fuße nachzufolgen. Da nun die al—
ten Deutſchen den Mußiggang außerſt ver—
abſcheuet haben'), ſo kan man ſicher muth—
maßen, daß ſie keine alzugroße Verehrer des
Bachus geweſen ſind“). Zwar Tacitus
will auch das Laſter der Faulheit bei unſern
Vatern angemerket haben Aber ſiehe

da!
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da! eine neue Probe von der wederſpre—
chenden Schreibart des Tacitus, der an
einem andern Orte verſichert, daß die Faul—
lenzer mit den ſchmaligſten Strafen beleget
worden?“). Thomaſius ſoll hier an mei—
ner Stelle reden. Seine Vertheidigung iſt
etwas weitlauftig, aber zugleich ſehr lebhaft
gerathen?): In co, ſagt Thomaſius, bonei
fide erravit Tacitus, quod putauerit, Ger-
manos, ſi non in venatione eſſent, tempus otio,

ſomno ciboque tranſigere. Pefellit eum com-
paratio cum romanorum moribus. Hi dum
multa agebant modo in curia, modo in templo,
modbo in palatiis, modo in agris, modso in ta-
bernis, modo in foro, modd in bibliothecis, mo-
do in balneis, modo in theatris, modo in popi-
nis, modo in lupanaribus, reueranihil agebant,

uum in his aotionibus omnibus ſanitatem cor-
poris perdebant, et animum tribus furiis,
Voluptati, Ambitioni et Auaritiae immola-
bant. Horum nihil faciebant Germani,
neaue enim curium, neque templum, neque
palatia, neque hortos, nec tabernas, nec forunt,
nec bibliothecas, nec balnea, nec theatra, nec
popinas, nec lupanaria habebant. O felices!

IHIoc ergo Romanis erat otio tranſiuere.
Mancipia germanica his Romanorum auclioni-

bus
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bus minime erunt adſueta, nec delectaban-
tur iis. Dominos ſuos in curiam, balnea cet.
comitantes ſerui germanici fomnum capie-
bant, dum dominos exſpectarent. Sie ſchlie-
fen fur langer Weile ein. Domini romani
iſta mirantes, quid vos vero facitis pacis
tempore“ Venamur. Quid tum? annon in
curia tranſigitis? minime, nec in balneis,
theatris, hortis? minime. Quis domus cu-
ram gerit? quis penatium? quis agrorum?
foeminae, Jenes infumi. Vos autem? Quid
reſponderuntd Non aliud certe, quam nihil,
hoc eſt, nihil horum, auae vos Romani. Quidl
ergo Romanis? mirabantur Germanos omnia
in pace per otium tranſigere ſomno ciboaue.
Die Kerl thun doch nichts, als daß ſie
freßen und ſchlaffen, das mußen ia wun
derliche Leute ſehn. Mira diuerſitate na-
turae, quum iidem homines. ſic ament inertiam
et oderint quietem.

1) Von der arbeitſamen Lebensart der alten Deut-
ſchen ſind die ſicherſten Zeugniſſe vorhanden. ur-
LA de ſit. orb.  III. c. 22 Qui Germaniam babi-
rant, immunes ſunt animis atque corporibus, et ad
inſitam feritatem vaſte vtraque exercent, bellando ani-
mos, corpora adſuetudine laborum. SENECA de ira
c.  Germumis quid eſt animoſius? quid ad incur-
ſum acrius? quid armorum cupidius? quibus inna-
ſcuntur innutriunturque. Quid induratius ud

orfinem
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n lurnomnem pautientiam, vt quibus maxima ex parte non ſpr;Ii

tegumenta corporis prouiſa ſunt, non fuſfugin aud- J
uerſus coeli rigorem. Mit Recht konte alſo Star
katherus von ſich ruhmen bei SXOVN. GRAMM.
hiſt. Dun. J. VI. p. o.

Rarn quies ſomnique breues, labor, otia longe
Prupulit, et parco ſluxerunt temporu ſumtu.

Und wozu bedarf man viele Zeugniſſe, da ſchon die
Jugend bei den alten Deutſchen zur ſtrengen Ar—
beit angehalten worden? CAEs. de bell. gall. .VI.
c. a1. Vita onmis in venationibus atiqque in ſtuiliis rei
milituris conſiſtit. a paruulis labori ac duritiae ſtu-
dent. TACIT. gerin. c. z2. Sic inſtituere maiores, po-
ſtiri imitantur. Hi luſus infantium, huec iuuenum
aemulatio, perſeuerant ſenes. SENECA ep. zo. Si
in Parthia natus eſſet, arcum infuns ſtatim tenderet,
ſi in Germania, protinus puer tenerum huſtile vi-
braret.

Scit bene, Germanus ceruis vbi retia tendat,
Seit bene, qua frendens valle moretur aper. o VID.

2) coLvm. de re ruſt. J. XI. p. a7. Somni et vini ſit n
abſtinentiſſimus, aui laborem ſuſceperit, quae vtra-
que ſunt inimiciſſima diligentiue. Nam er ebrioſò cu-
ra uſficii pariter eum memoria ſubtrahitur, et ſomni-
culoſo plurimu effugiunt. Quid enim poteſt aut ipſe
agere, aut cuiquam dormiens imperare? Tum etiam nun
ſit a venereis amoribus auer fus. quibus fi ſe dediderit, hin

ll

I

non aliud quicquanm poſſit cogitare, quam
illud quod adiligit. Nam vitiis eiusmuii pellectus nhin

piditatis exiſtimut. Meine Leſer mogen hieraus ſelbſt l
Idinis, nec ſupplicium grauius quam fruſtrationem cu-

urtheilen, mit was vor einer ſchlechten Erheblich— ſuſi
keit uns die Jtaliauer den Vorwurf machen: aniun

L

Germani poſſunt mugnum tolerare laboreni, II

O vtinam poſſint et tolerare ſitim.
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3) Germ. c. 1. Quoties bellu non ineunt, non multum
venutibus, plus per otium trunſigunt dediti ſomno, ci-
boque. Portiſſimus quisque ac bhellicofiſſimus nibil

agit.
q) Germ. c. 12. Ignauos et ambelles et corpore inſames

coeno ac palude, iniecia inſuper crate, mergunt. S.
auch c. 24.

5) Diſſ. de homin. propr. ſJ. 8.

g. go.
Unmaßigkeit und WMußiggang pflegt ih

ren Liebhabern unſelige Triebe zur Unkeuſch—

heit einzufloßen.
Quaeritur: Aegiſtus quare ſit fuctus

adulter?
In promtu cauſa eſt. deſidioſus erat.

ovIiDIvs
Da nun die Tugend der unverlezten Keuſch—
heit unſern erſten Vatern als ein Eigen—
thum zugehoret hat ſo kan man ſicher
glauben, daß ſie auch von dem Laſter der
Unmaßigkeit frei zu ſprechen ſind Zwar
Sextus Empirikus hat ſich nicht ge—
ſchamet, unſern unſchuldigen Vorfahren un—
keuſche Handlungen anzudichten, ſolche Hand
lungen, welche auch blos die naturliche Er—
barkeit zu nennen verbietet“). Allein ſeine
Sprudelei iſt von ſehr ſchlechter Wichtigkeit.

Viel
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Vielleicht hat er ſeinem eigenen Zeugniße
nicht getrauet, weil er zu der Anzahl ſolcher
Weltweiſen gehoret, welche ſich eine Ehre
daraus machen, daß ſie alles in Zweifelziehen.
Aus einer faſt uberflußigen Hoflichkeit kan
man dem Sextus Empirikus die Zeug—
niße anderer Geſchichtſchreiber entgegen ſe—
tzen, welche die Keuſchheit der alten Deut—
ſchen mit den ſchonſten Lobſpruchen belegen)).

Thomaſius ſoll alſo abermals der Deut—
ſchen Advocate ſeyn: Die Keuſchheit, ſchreibt

derſelbe, kan von der Maßigkeit und
Nuchternheit nicht getrennet werden,
es ſcheinet daher, daß Tacitus nicht die
Sitten der alten Deutſchen, ſondern un—
ſere heutige Sitten beſchrieben habe

I) PLIN. biſt, nat. XIV. c. a2. Praemium ſummum
ebrietatis libido portentoſu et iucundum nefas. UIE-
RON. ep. 83. Venter merao aeſtuuns cito deſpumat in
libidines, vbi ebrietas, ibi libido dominatur et fu-
ror. AMBRos. lib. de Hel. et ieiun. c. 10. Ebrie-
tas fomentum libidinis, ebrietus incentiuum inſaniae,
ebrietas venenum inſipientiue. haec ſenſis hominum mu—-

tat et formut, per banc fiunt ex hominibus equi adhin-
nientes. Siguidem naturali vapore corporis calidi, et
praeter naturam vini calore ſlammuti cohibere ſe ne-

queunt, et in boeſtiales libidines excitantur, vt nullum
tenpus praeſeniptum habeant, quod doceat indulgere

concubitui.
2) Es iſt in Wahrheit merkwurdig, daß in denen alten

Geſetzen der deutſchen Volker, deren Ueberbleibſel

C. Linde
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Lindebrog und Leibnitz geſammlet haben, der Hu
rerei und des Ehebruchs ganz und gar keine Mel—
dung geſchiehet. Man wurde ſich ſehr betrugen,
wenn man hieraus ſchlieſſen wolte, daß ſolche La—
ſter nicht vor ſtrafbar gehalten worden. Weit ſiche
rer kan man muthmaſſen, daß dieſe Laſter gar nicht
in ſchwange, mithin auch keine Geſetze dawider no—
thig geweſen. Und wen hatte. nicht die Strafe ab
ſchrecken ſollen, deren Tacitus gedenket Germ c. 10
Pauciſſima in tam numeroſa gente adulteria, quorunm
poena praeſens, et maritis permiſſa. Acciſis erinibus
nudatam coram propinquis expellit domo maritus, ac
per omnem vicum verbere agit. Publicatae enim pu-
dicitiae nulla venia. non forma, non aetate, nun opi-
bus maritum inuenerit. Nemid enim illic vitia ridet,
nec corrumpere et corrumpi ſæculum vocatur. W ER-
NEKR ROLEFINCK de ſitu et mor. Weſiphul. J. J.
5. 7. hat dieſe Strafe noch furchterlicher beſchrieben:
Si inferioris ſtatus ſiue famulu in ſluprum aut audul-
terium corruiſſet, ſecreto eam virgis et quidem acer-
rime flagellabuut, conuiciis placentisque ex putredini-
bus ouorum ess reficientes, ſic eas in amaritudinem
addunerunt, vt nut mori ſolutium foret, aut poſt primuns
partum nullus deinceps proles gignerent. Bonifacius
beſchamet hiedurch die fleiſchlichenLuſte der damaligen
Namen Chriſten: In antiqua Sauxonio, vbi nulis eſt Chri-
ſti cognitio, ſi virgo in paterna domo ſtuprata, vel nia-
eronu fuerit adulterio polluta, ſtrangulutum illam cre-
nuari et ſupra ſepulceri foueum ſuſpendi violatorem,
aut eingulo tenus veſtibus reciſis flugelluri, caſtis ma-
tronis oppidatim pungentibus, donec interimaunt. S.
D. Gebauer Ae poena violati mautrimunii ad TAb.
Gerni. c. 0. Gottingen 743.

3) S. conxING de bhabitus corpor. germ. cauſſis

P. ag.
q) Comment. Scept. J. III. c. 24.

5) TA-
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5) TACIT. Germ. c. 18. Seuera illic mutrimonia, nec
vllum niorum partem magis laudaueris Nam pruope
ſoli burbarorum ſingulis vxoribus contenti ſunt, ex-
ceptis admodum paucis, qui non libidine, ſed ob no-
bilitatem plurimis nuptiis ambiuntur C. 10 Septa
pudicitia agunt, nullis ſpectaculurum illecebris, nullis
conuiuiorum irritatiunibus corruptae. C. 2o. Seru iu-
uenum lentis, eoque inexhauſta pubertase nec virgi-
nes feſtinautur. eudem ittuenta, fimilis proceritus, ac
robora parentum liberi referunt. CAESAR ade bell.
Gall. VI. c. u qui diutiſſune impuberes munſerunt,
maiorem inter ſuos ferunt laudem. hoc uli ſtaturum,
ali hoc vires neruosque confirmari putante intra an-
uum vero vigeſfiinum foeminae notitiam bubuiſſe, in
turpiſſimis habent rebus. Der verzweifelte Entſchluß
der Cimbriſchen Weiber unterichtet uns, wie ſorg—
faltig das deutſche Frauenzinmmer den Schaz der
Keuſchheit bewahret hat. S. FLOR. biſt Rom lJ III.
c. 3. ORkos. biſt. l. V. c. 16. UIERON. ad Gerunt.
ep. z/. Und VALIR. IAX. fact. memor. l. Vl. c
Teutonorum coniuges Marium victorem orarunt, vt ab
eo virginibus Veſtulibus dono mitterentur, adfirman-
tes, aeque ſe atque illas virilis conculitus eæpertes

Jfuturas. Eaque re non inipetrata laqueis ſibi nocte
proxima ſpiritum eripuerunt. Dii melius quod hunc
animui viris eurum in acie non dederunt Naom ſi
mulierum ſuarum virtutem imitari vnluiſſent, incer-
ta teutonicue victoriae trophaea reddidiſſent. Selbſt
dben Getiſchen Volkern kan Horaz den Ruhm der

Keuſchheit nicht abſprechen III. carmi. 24:
Viuunt et rigidi Getae.
Nec dotata regit virum
Coniuæ, nec nitido fidit adultero.
Dos eſt magna parentium
Virtus, et metuens alterius vir
Certo foedere caſtitas.

6) Ad noxnzAms. de ſtat. imp. germ. c. 72 Caſtitas

C 2 indi-
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ändiuulſo nexu ſobrietati iuncta eſt; mores itauque no-
ſtros deſcripſit rTAciTvs, non Germanorum illius
Aeui. Wenn es mir darum zu thun ware, morali
ſche Anmerkungen hiebei einzuſtreuen, ſo konte es
nicht an Worten fehlen. C. Abel ſoll an memer
ſtatt das Wort fuhren aus den Sachſiſch Alterth.
B. 2. G. 2oo. Es iſt bekannt, daß in den alten Sach
ſenrechte die Lebensſtrafe auf den Ehebruch aeſetzet
ſey. Heutiges Tages aber hat leider! die boſe Luſt
und Unzucht, womit unſre Nation von den Aus
landern erſt bei Menſchengedenken angeſtecket wor
den, ſo wohl, als die Falſchheit, Betrugerei und Un
wahrheit, davon unſere Altvater ebenfals nichts
gewußt, ſo ſehr uberhand genommen, daß es nicht
genung bedauret werden kan.

g.

Dieie Ernſthaftigkeit, welche unſere Vor
fahren als tapfere Krieger gezieret hat, kan
ebenfals etwas beitragen, um den Ruhm
der alten deutſchen Maßigkeit herzuſtellen.

Yflegt nicht das Laſter der Unmaßigkeit die
betrogenen Menſchen weichlich, ſinnlich und
ſchwazhaftig zu machen Da nun die
Ernſthaftigkeit auf den Geſichtern der alten

Deutſchen abgemahlet geweſen): da ſie
vermoge derſelben alle wolluſtige Schauſpiele
aus ihren Grenzen verbannet ſo kan man

wahrſcheinlich ſchließen, daß ſie die Unmaſ—
ſigkeit nicht mußen aufs hochſte getrieben
haben.

1

II.

1) caxm
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1) cLEM. AuEX. in paged. c. ge Improborum hominum
miuæime in vino perſpici ſolent miores, vr qui ſunt
omni ſimulatione nudati, propter illiberalem eius,
quae in vino oritur, petulantiae licentiam, per quam
Jopitur quidem ratio, quae in ipſa animi ebrietate
oppreſſa eſt et grauata. agreſtes autem et omni vrba-
ntctate carentes excitantur adfectiones, quae in animi
inbecillitatem facile dominatum occupant. SFNEC.
ep 38. Quemadmodum muſto doliu ipſa rumpun-
tur, et omne quod in imo incet, in Jſunmmnum purtem
vis caloris eiectat. ſic vino exaueſtuunte quicquid in
imo iacet, abditum effertur, et prodit in medium:.
onerati mero, quemadmodum non continent eibum
vinu redundunte, ita ne ſecretum quidenm. quod ſuun:
alienumque elt, pariter effunduntt

Vina parunt animus faciuutque caloribus aptos,

Curu fugit multo diluiturque mero.
Tum veniunt riſus, tunc pauper cornua ſumit,

Tum dolor et curue ruguque frontis abit.
OVID. art. anm. J. L v. a37.

2) Diov. siC. bibl. J. V. ipſi terribili ſunt adſpectu,
vocemque edunt grauiſſimum, ac plane horriduaul, in
alloquiis pauci verborum et obſcuri, per inuolucra ſyn-
ecdochice pleraque enuntiautes. SPRAKBO geogr l.
III. aiunt Vettonas, quo teuipore primum in Ro-
manoruni venerunt caſtra. quunm quosdum centurio-
nes viderent deambulundigratis viam pac illac fle-
clere, opinatos, inſanire homines, duces ſe eis ad ta-
bernaculu praebuiſſe. putaubant enim, aut in taber-
naculo quiete ſedendum, aut pugnandum eſſe. CAEJ.
de bell. Gull. I. I. c. z0. ex percunctutione noſtrorum,
vocibusque Gallorum et mercatorum, qui ingenti ma-
gnitudine corporum Germunos, qui ingenti magnitu-
dine corporum Germanuos, incredibili virtute atque
exercitatione in armis eſſe praedicabant, ſaepenume-
ro ſeſe cum iis congreſſos ne vultum quidem atque

C3 aciem
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J aciem neulorum jerre potuiſſe. tantus ſubito timor to-
J tum exercitum occupaunt, vt nun mediocriter omniuni

ih.
mentes anunosque perturbaret Doch muß auch dieſt

nſ, Ernſthaftigkeit nicht allzuweit ausgedehnet werden,
J weil die weiſſe Haut der Deutſchen nicht furchter—

lich geweſen iſt. COnRING. de hab. corp. Germ.
cauſſis J. 12.

53) 7acirv. Germ. c. i0: Septa pudicitia agunt, nullis
ſpectaculorum illetebris curruptac. Die Romer wa—hr ren ganz anderer Meinung, deren Sitten aber durch
die Schauſpiele verderbet worden. SENEC. ep 7:

J Nihil eſt tam damnoſum bonis moribus, quam in ali-

uf quo ſpecitaculo deſidere. Tunc enim per voluptatem
J faciltus vitiu ſurrepunt. Quid me exiſtimas dicere?
J aunrior redeo, ambitioſiur, luxurioſior, imo vero cru-

delior et inbumunior. S. CLEFFEL antiqu. Germ.
J. 4b.

g. I2.
Man hat aus einer langen Erfahrung

angemerket, daß das Laſter der ubertriebenen
Unmaßigkeit die Krafte des Leibes zu ſchwa—
chen pflege). Da nun die alten Deutſchen

t

bei ihrer faſt rieſenmaßigen Große eine dau—

S

erhafte Geſundheite genoßen und dieſe
Glukſeligkeit faſt allen deutſchen Volkern ge
mein geweſen ſo folgt ganz naturlich, daß
ihnen das Laſter der Unmaßigkeit falſchlich
aufgeburdet werde

D euaro de conuiu. pag. InJ7. Id ſiguidem exn medi-
cinae peritiu upud nie conſtat, graue quoddam eſſe

nu
homi-
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bominibus ebrietatem. SENECA ep. go. Ebrietas
vnius horae hilarem inſaniam longi teniporis taedio
penſat. Und ep. o4 Inie pallor et neruorum vino
madentium treuior, et miſerabilior ex cruditatibus,
quam eæ fume imacies. Inde incerti labantiunm pe-
des et ſemper quulis in ipſa ebrietate titubatio. Inde
in totam cuteni humor adniiſſus diſtentusque venter,
cdum male adſueſcit plus capere quam poterat. Inde
ſuſſuſio luridae bilis et decolor vultus tabeique in ſe
putreſcentiuni, et retorti digiti articulis obrigeſcenti-
bus, neruorum ſine ſenſu iacentium torpor, uut pul-
pitatio ſine intermiſſione vibrantium. d ACROB. Sa-
turn. J. VIIsc. o. Qui fiunt orebro ebrii, cito ſene-
ſcunt. Alii ante tempus competentis aetatis vel calui-
tio vel canitie inſigniunture quae non niſi inopis calo-
ris eueniunt.

Conſequitur grauitus menibroruni, praepediuntiu
Crura vacillanti, tardeſcit lingua, madet iens,
Nant oculi, elumor, ſingultus, iurgia gliſcunt.
Et iam cetera de genere hoc quaecunque ſequuntur.

Cur eu ſunt, niſi quod vehemens violentia vini
Conturbure auimuen conſueuit corpore in iſiſo.

I.VCRE T. de rer. nat. J. III. v. 337.
2) 1osEru. antiqu. iud. I. XIX. c. 1. Gurinani homi-

nes natura iracundi, robuſti corpore et primos ho-
ſtium impetus excipere foliti, et magnum ad victorium
monientum auilferre, in quanicunque partem incubue-
zint. COLVM. de re ruſt. J. IIl. p. 22. Germuniam

natura decorauit altiſſimorum hominum euxercitibus.
Von der Groſſe der Celten handelt ausfuhrlich der
Ber. Herr Conſ. Rath. pELLovTIEX in ſeiner
ſchönen biſtoire des Celtes J. II. c. p. ioo. ſeq.

3) 10SEP. autiqu. Iud. J. II.c. Quis veſtrum fan-
do non accepit Gerniunorum multitudinem? proceri-
tatem eninm et magnitudinem corporum ipſi vidiſtis
ſaepiſſine. rROCO. de bello Vandal. l. 1e neque
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gliis ii. praeterquam nomine differunt, candidi core
pore onies, comis rutilt, pruceri, pulcra fucie. Und

1VVINAL. Sat j.
Coerula quis ſtupuit Germani luminu, fluuam
Caeſuriem, et madido torquentis curnud cirro?
Nenipe quod haec illis natura eſt oninibus vna.

4) Ausfuhrlicher handelt hievon ConRING. de hubi-
tus corporum Germunicorum antiqui ac noui cauſſis.
Helmſtedt 000. 4.

g. 13z.
Es ſey ferne von mir, daß ich die Ehre

der alten Deutſchen auf die Verachtung an
derer Volker grunden ſolte. Da aber Licht
und Finſterniß ſich am allerbeſten von ein—
ander unterſcheiden, ſo wird es der Muhe
werth ſeyn, eine kurze Vergleichung der
Deutſchen mit andern Volkern anzuſtellen.

Von denen Romern erzahlet Plinius 9,
als ein Zeuge der Wahrheit, daß bei ihnen
das Laſter der Unmaßigkeit gleich einer
Sundfluth alles uberſchwemmet habe.
Trunkenheit war bei ihnen ſo wenig eine
Sunde, daß ſie oſters große Belohnungen
denen Helden in ſaufen zuerkanten). Und
wie iſt es moglich, daß man ſich einen guten
Begrif von ihrer Maßigkeit ſolte machen
konnen, da ſo gar dieienigen der Vollerei
beſchuldiget werden, die vermoge ihres Ge

ſchlechts
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ſchlechts ſich am allermeiſten dafur hatten
huten ſollen. Waren nicht Domitia und
Lepida Heldinnen in der Schwelgerei)?
Hat man auch wohl jemals dergleichen ver—
abſcheuungswurdige Beiſpiele von den Deut
ſchen gehoret? Die Griechen lebten nicht
viel beßer. Auch bloß das Wort graecari
und pergraecari iſt vermogend, ihnen das
Brandmahl an die Stirn zu ſetzen Und
was ſoll man von andern weniger geſitteten
Volkern ſagen, die von den uberſichtigen Ro
mern und Griechen mit den ſchimpflichen
Beinahmen der Barbaren beleget worden)?
Geſezt nun, daß die alten Deutſchen einiger
maßen den Trunk geliebet, ſo iſt ihnen ſolches
als kriegeriſchen Volkern eher zu gute zu
halten welche wegen ſchwerer Arbeit und
wegen ihrer ſtarken Leiber naturlicher Weiſe
mehr Durſt empfunden, und dabei ein redli—

ches Herz behalten haben?).

1) Hiſt. nat. J. XIV. c. a2. Nos Romani vinum bibere
et iumenta cogimus, tantoque opere, tanto labore et

impendin conſtat, quod hominis mentem mutet, ac
furourem gignat, millibus ſcelerum huic deditis tan-
tau dulcedine, vt magna pars non aliud vitae praet-
mium intelligat. Quinimo vi plus capiamus, facco
franguntur vires, et alia irritamenta excitantur.

Nudi multi et anheli, quum nec tunicam expectare
poſſint, ingentia vaſa corripiunt, vilut ad oſtentatio-

C5 nem
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ſſ nem virium, ac plene infundunt, vt ſtatim euomant,
riurſusque hauriunt. idque iterum tertioque, tan-
quam ud perdenda vina geniti, et tamquam illa ef-

II ünn fundi non poſſint, utſi per humunum curpus.
nunk 2) eu.ix. biſt. nat XIV. c. 22. lta vina eu libidine
le

I

hauriuntur, atque etiam fruaemio inuitatur ebrietas.
ntfit SEVNEC. ep. sS3. Luue gluoriu eſt capere nnultum?oulu

Ju quum penes te palmu fuerit et propinationes tuas ſtra-
k

rti umnu ac vomitantes recuſauerint, quum ſuperſtes
Unt rot conuiuio fueris, quum onmes viceris virtute mu-

gniſicu, et nemo tam vini capax fuerit, vinceris a do-tn lio. Siehe auch SvrTOM. in Tib. c. aa. PLv-
mn n TARC. in ſympoſ. J. J. qu. G. ATBEN. deipſ. J.
un to. c o. IVL. CAbIT. in Ver. c. J. 10. AELIAMN.
J li BROs. de El. et,ieiun. c. a3. i e

 f

J n 3) TACIT. annal. I. 12. AELIAN. biſt. var. J. II.
u lr e 41I.ul q) cie. Tuſe quueſt. J. V. c. at. Mihi quidem in vi-
J

n Aiuiit obtinetur: aut bibat, inquit, aut abeat. Et
ta ſeruundu videtur illa leæ, quae in Graecorum con-

t

41 recte Aut enim fruutur aliquis pariter cum aliis vo-

J J
1

I luptate potandi, aut ne ſobrius in violentium vinolen-
unt

torum incidat, ante diſcedat, ſic iniurias fortunae,
quas ferre nequeas, deſugiendo relinquas. Von derj Trunkenheit Alexander des groſſen erzahlet a THEN.

J
deipſ. l 0. c. 9. daß ſie zu dem faſt allgememen
EaÊ h νrt flolononkoit aonoſion2 W „„‘νç„«‘n ſÊeeeee gſeo e XJ Plus ſane tu bibiſti quam Alexander rex.

5) AELIAN. hiſt. var. J. III.c. h. Ades dedita eſt vi-
ao gent Tupyrorum vt in vino viuat, et plurimum vi-
tae teinpus in id inſumut. neque ſolum eo ad potan-
dumi abutitur, verum etiam uel vnguendunt, quem-
admndum ceteri oleo Und c. 14. Byzantii quoniam
procliues et propenſi ſunt ad vinum, relictis ſuis ae-

J dibut,
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clibus et domibus, peregrinis eus mercede locant, et
transmigrant in caupauus, vt fauiæ eſt. Neque ſò-
lum huec, ſed etiam vxores illis relinquunt. ſtaque
duerum eriminum culumnia eodem fucto ſeſe inipli-
cant, temulentiae et proſtitutiunis. FVLGEN T. uy-
thol J. Il p. 4. Indi bibacitate fua fabulue locum
dederunt, qua eos viciſſe dicitur Liber puter. Eſt
enim haer gens valde vino dedita. Von den heuti—
gen Amerikanern berichtet ENZo biſt. nou. orb. J.
III. c. o. Ego quidem ipſos tres dies et noctes con-
rinue bihentes conſpexi: quin etiam quum vſque adeo
eſſent expleti potuque oppreſſi, vt oneri ferendo impares

eſſent. operi ſeſe denuo applicabunt, quia incepni cer-

taminis defectio ignauiam argueret.
6) vuATo ae leg. I I. p. 7277. Ehrietate maxime vtun-

tur Scythue ac Perſae, Cartbaginenſis prueterea et
Galli, et Hiſpani et Thraces, quae omnes gentes bel-
liceofiſſimue ſunt. CvsrIN. in Conſt. Se nemo cen-
ſetur bellicoſus, niſi ſit et ebrioſus.

7) ZEILLE. in ltin. Germ. c. J. p. 38 beruft ſich auf
das Zeugniß eines Auslanders des P. DE LAN-
CRE, dem ich aber nicht beipflichten will: Wenn
die aanz redliche und aufrichtige deutſche Nation
die Ztaltaniſche Nuchternheit oder Maßigkeit ein
fuhren wolte, ſo wurde man alſobald falſche Her—
zen, verſchlagene Gemuther, Meineid, Verratherei
und bergleichen verſpuhren.

J. 14.
Jch habe mich bisher bemuhet, die Maß

ſigkeit der alten Deutſchen zu vertheidigen.
Und vielleicht iſt meine Bemuhung nicht
ganz umſonſt geweſen. Man wurde aber
wieder meine Abſicht ſtraflich handeln, wenn

man
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II. Beweis

Daß die Tugend der Redlichkeit
ein Eigenthum

der alten Deutſchen geweſen ſey.

Jnhalt.
Eingang 8.1. Die al—

ten Deutſchen werden der

Falſchheit beſchuldiget h. 2.

dieſe Beſchuldigung wird
abgelehnet ſ. 3. und das
Gegentheil wird bewieſen
aus den Zeugnißen ihrer
Feinde h. 4. und dem Stil
ſchweigen derſelben 5. 5.

aus der unwandelbaren
Treue gegen Freunde h. 6.

und Feinde 8. 7. auch ge—
gen ihre Knechte ſ. 8. aus
der Beſtrafung der Untreue

d. 9. aus der Vergleichung

mit andern Volkern h. 10.

Beſchluß S. 11.
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J. 1.

E gutten  atedie Tugend der Redlichkeit ein Eigen—
thum der alten Deutſchen geweſen ſey. Man
konte dieſe Schuzſchrift fur uberflußig hal—
ten, wenn es nicht von undenklichen Zeiten
her Perſonen gegeben hatte, welche ſich ei—
ne Ehre daraus machen, unleugbare Wahr—
heiten anzufechten. Aber ſo gehts in der
Welt. Das großeſte Recht iſt oft das groß
ſeſte Unrecht. Jch gedenke bei einigen von
meinen Leſern Dank zu verdienen, wenn ich
mich fur die gerechte Sache der guten Deut—
ſchen erklare, und die ungegrundete Beſchul—

digung der Falſchheit, ſo viel moglich, von
ihnen abzulehnen ſuche.

g. 2.
Es ſind vornemlich zwei falſche Zeugniße

vorhanden, welche den Ruhm der alten
deutſchen Redlichkeit zu verdunkeln ſchei—
nen). Das erſte iſt aus den Buchern des
Strabo und das andere aus den
Schriften des Velleius hergenommen
Man mochte freilich fragen, ob es moglich

ſey,
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ſey, daß zwei falſche Zeugen ein ganzes ehr—
liches Geſchlecht verdammen konten. Al—
lein man muß auch den Teufel horen. Es
iſt den Pflichten der Redlichkeit gemaß daß
wir ſo wohl dem Strabo als Velleius
Gerechtigkeit wiederfahren laßen

1) Zwar auch Caſar hat unſre Vorfahren mit dem
ſchim pflichen Namen der perfidorum und fimulutorum
beleget de bell. Gall. IV. c. 3. 14. Er erzahlet daſelbſt,
daß die iunge Manſchaft der Deutſchen zur Zeit des
Waffenſtilſtandes die Romer angegriffen hatte. Aber
das war in den Wind geredet. Dio in ſeinen Ge—
ſchichten B. 390. S. /73. unterrichtet uns, daß ſolches
ohne Wiſſen und Willen der deutſchen Feldherrn ge—
ſchehen ſey, daher ſie auch durch Abgeſandten ſich ſo
gleich entſchuldigen laſſen. An andern Orten wie

teo Ifr ſra 45 S
Glauben, weil er die guten Deutſchen nur um des-
willen auf der ſchlimmen Seite beſchrieben, damit
er uns einen deſto groſſeren Begrif von ſeinen Hel
denthaten beibringen mogte. Ja wenn wir die Sa-
che genau betrachten, ſo falt aller Verdacht der
Untreue auf den Caſar ſelbſt zuruck, weil er die
Abgeſandten der Deutſchen wieder alles Volkerrecht
gefangen genommen, und ſeinen Waffen einen
Schein des Rechtes geben wollen. Suetonius

und Plutarchus beide in den Lebensbeſchreibun—
gen des Caſars, ſummen zu meinem Vortheil
uberein. Jhre Worte ſind werth, daß ich ſie zu
Rettung unſerer Vorfahren hieher ſetze. ruv-
TARCHVSs: CaANvsiVs qQuidem ſeribit, quunm
ſenatus victoriae eius cauſſa ſupplicationem decerne-
et, CATOMNEnM ſententiam tuliſſe, dedendui eſſe

bar-
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barbaris CAESAERM, expiandamque vrbis nomine
violatiouem foederum, vertendasque in ſontem eæſe-
erationes. SVETONIVS c. Vec deinde vlla belli
occaſione, ne iniuſti quidem ac perieuloſi, abſtinnit,
tam foederotis, quam infeſtis ac feris gentibus vltro
laceſſitis. adeo vt ſenatus quondam legatos ad explo-
randum ſtatum Galiliarum mittendos decreuerit, ac
nennulli dedendum eum hoſtibus cenſuerint.

2) Geogr. VII p. a31. Aduerſus Germanos plurimum
vtilitatis eſt in incredulitute. quibus fides habitu eſt, ii
naximu durunu intulerunte vt Cheruſci et eorum
ſubditi, apul quos tres romunue legiones cum duce
uinciilio Varo contra datam ſfidem inſidiis eircuni-
uintue perierunt.

3) Hiſt. II.c. uus. 1. Germuni in ſumma veritate
ver ſutiſſimi, natumgue mondacio genus fimulabant
ſictus litium ſeries.

4) Was SALVIAN de gubern. Dei J.7. und vori-
sCVs in Proc.c. 73 von den Franken meldet: Fran-
cis familiare eſt ridendo fidem frungere: das gehoöret
nicht eigentlich hieher, weil es theils die Beſchuldi-
gung einzelner Perſonen betrift, theils zu den neuern
Zeiten gerechnet werden muß.

g. Ze
Da die alten Deutſchen iederzeit in dem

Beſitz der Tugend der Redlichkeit geweſen
ſind, ſo iſt es n der That zu bewundern,
warum Strabo und Velleius ſo gar ab
geneigte Urtheile gefallet haben. Laßt uns
den Urſachen nachdenken. Beide berufen
ſich auf die Niederlage des Varus. Und

wer
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wer wolte leugnen, daß Varus bloß durch
ſeine Leichtglaubigkeit die Niederlage mitten
im Frieden erlittenhabe. Niemamd ſoll uns
beſchuldigen, daß wir die Redlichkeit der
alten Deutſchen nicht redlich genung bewei—
ſen. Wir bekennen offenherzig, es kommen
bei dieſer Schlacht einige Umſtande vor,
welche mit der Redlichkeit nicht alzuwohl
zu vereinigen ſind. Es ware faſt zu wun—
ſchen, daß unſere Vater auf dieſe Art nie—
mals geſieget hatten. Doch ich habe bald
zu viel gewunſchet. Die gute Sache. wird
wenig verlieren, wenn wir die Geſchichte in
ihrem Zuſammenhange betrachten. Es iſt
wahr, die Deutſchen hatten damals der uber—
legenen Macht der Romer weichen, und ei—
nen ihrer Freiheit hochſt nachtheiligen Frie—
den eingehen grußen. Man frage mich nur
nicht, wer den Romern das Recht gegeben,
ſich der Herſchaft in den deutſchen Grenzen
anzumaßen. Genung den Romern war ih—

tee Herſchſucht auf eine kurze Zeit geſtillet.
Aber wie bedienten ſie ſich des Friedens?

Geewis auf eine recht unertragliche Weiſe.
Varus, der damalige romiſche Feldherr, war
nicht damit zufrieden, daß er die gutwilligen
Deutſchen biß aufs Blut ausſaugte), ſon—

D dern
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dern er ließ auch einen ganz unbandigen
Ehrgeiz von ſich ſpuren. An ihm erblicken
wir das wahre Ebenbild eines ſtolzen Romers
in ſeinen naturlichen Zugen. Alle Geſchicht
ſchreiber ſtimmen darin uberein, daß er die
Gemuther der Deutſchen aufs außerſte er—
bittert habe. Erbetrachtete ſie als Geſchop—
fe, die bloß um ſeinet willen erſchaffen wa
ren?). Es gehoret eine maßige Beurthei—
lungskraft dazu, wenn man errathen will,
daß dieſes den Deutſchen unertraglich ge
weſen ſey. Man mußte ſie gewis nicht ken
nen, wenn man nicht wißen ſolte, daß ſie
den grauſamſten Tod der niedertrachtigen
Knechtſchaft furgezogen. Was war es alſo
Wunder, daß ſie auf Mittel bedacht waren,
wie ſie das ihnen auferlegte Joch wieder
abſchutteln mogten. Sie muſten ſich frei—
lich in die Zeit ſchicken. Oeffentlich ſich auf—
zulehnen ware damals nicht rathſam gewe—
ſen. Sie ſuchten alſo die beſten Mittel mit
den beſten Entzwecken zu verbinden. Varus
ließ ſich einſchlafern. Eine heimliche Ver—
ſchwerung legte den Grund zu der Freiheit,
welche ſie hernachmals ſo machtig behaupte—

ten Und ich ſehe nicht ab, was ein an
derer, als nur ein feindſeliger Romer, wieder

dieſe
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dieſe Zuſammenſchwerung, welche man hoch—
ſtens eine Krieges Liſt nennen mogte, ſolte
einwenden konnen

1

1) vELuLEI. biſt. l. II. c. nJ. i18 Varus pecuniae jenruhguod non contenitor, Syria cui praefuerat declarauit, ert
Mant

le ſe praetorem vrhunum in foro ius dicere, inn in
quum puiper diuitem ingreſſus, diues pauperem reli- ijt lin
Qquit.

non in unediis Germaniue ſfinibus exerci- ju en—
tui praeeſſe eredebat. nio Cass. biſt. rom. AlſfIII

l. jo. Vbi autem Quinctilius Parus Germaniae poſt æinnſſniulJ

derantibus, vulgo conſuetam rerum rationem pere- —Ü

adminiſiratam prouinciaum pruefectus, rebus ibi
II

primoribus ipſorum amiſſum uunJ

grinae dominationi anteferente. wiſ

guhernuncis Juſceptis imperare, pecuniasque vti a ſub-
IIIſſditis exigere vellet, Germuni eius inceptunt non tule-

M

kuif

nunin

2) vELLEI. J. II. c. J Concepit eſſe homiues nibil
prueter vocem membraque homimunm habentes. ZO.-
NARAs annal. tom.. ſed quum Quinctilius Va-
rus Germaniue praepoſitus eos ſubito ac penitus ab in-

aeteratu conſuetudine vefellere adgrederetur, ſuperbe-
que et auare vt mancipiis imperuret, ferre non po-
tuerunt. oRos. hiſt. J VI. c. au. Quinckiſius Va-
zus cum tribus legionibus a germunis rebellantibus,
miru ſuperbia atque auuritiu in ſubiectos agens, fun-
clitus deletus eſt.

3) vELIEI. II. e. i18. Germani ſimulanter fictas li-
tium ſeries, et nunc prouocantes alter alterum iniu-
ria, nunc agentes gratias, quod eas romunn iuiſtitiu

finiret, feritusque ſua, nouitate incognitae diſcipli-
nae miteſceret, et ſolita armis diſcerni iure termina-
rentur, in ſocordiam perduxere Quinctiſiuni DIo
CAss. J. go. quia germuni romunos multos apud
Rbenuni, multos apud ſe veriari uidentes rebellionem

2 palun
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palam attentare non audelbant, Varum ita acceperunt,
ntn! ot omnibus eius iuſſisobtemperaturi viderentur, procul-

Iin

ji Viſurgim abduxerunt.
quint

que eum a Rheno in Cheruſcorum fines et ad ſlumen

hit. d. 4.J J
J So ungearundet die Beſchuldigungen

D
ſind, wodurch die Redlichkeit der alten Deut—

ſchen angefochten wird: ſo gegrundet ſind
J die Lobſpruche, welche ihre unwandelbare

J

Treue erheben. Dieſe verdienen deſto mehrJJ Glaubwurdigkeit, weil ſie großeſtentheils
ſprrr von erbitterten Feinden ausgeſprochen ſind.

J

inunun So wahrhaftig iſt der Werth der Tugend,

De

daß er auch die Feinde zum Beifal bewegenlln
jkan. Dem Cacitus hat die Wahrheit dasan
Bekentniß abgedrungen, daß er die Redlich—

ſnn feit als einen Haupt. Charakter der Deutſchen

J

beſchrieben). Was dieſer von den Deut—
IJ R ſchen uberhaupt verſichert: das wird andern

un deutſchen Volkern ins beſondere nicht abge—

i

ſprochen). Jch wurde eine kleine Schwach
heit begehen, wenn ich dieſe Blatter mit vie
len Zeugnißen anfullen wolte, da unſre Va—
ter ohnedem von allen Zeiten her in Beſitz
der Tugend der Redlichkeit geweſen ſind.
Alle ihre Handlungen grundeten ſich auf
Treue und Glauben. Ein gutiger Hand—
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ſchlag und ein redliches Jawort galten mehr
als beſiegelte Vergleiche, ſo gar, daß ſie auch
unſre heutige Zeiten beſchamen konnen

1) Germ. c. 22. gens non aſtuta nec callida aperit ad-
huc ſecreta pectoris licentia ioci. Ergo detecla et
nuduo onimium mens poſtera die retractatur, et ſalua

vtriusque temporis ratio eſt.

2) Von den Volſciern redet Caſar de bell gull. J. VI-
c. 240 quae gens ad hoc tempus iis ſediliuus ſe conti-
net, ſumnmunique babet iuſtitiae opinionem. Von den
Chaucis redet Tacitus germ. c 330 populus inter
germunos nabiliſſimus; quique magnitudinem ſuam
malit iuſtitia tueri ſine cupiclitate, ſine impotentia.
Quieti ſecretique nullu prouocant bollu, nullis rapti-
bus aut latrociniis populantur. ld praecipuum vir-
tutis ac virium argumentum eſt, quod, vt ſuperiores
agant, non per iniurias adſequuntur.

3) Rour r. antiqu. Sax. J. I. c.7. Neqgue litteris neque
ſigillis vtebantur germani, nec talia habebant, ſed
ſimplici verbo ſiebant omnia absque fauore. Sic prior
aetus paganorum in moralibus virtutibus longe prae-
ſtantior fuit quibusdam chriſtianis.

ſ. 5.
Da keine Rede auch eine Rede iſt, ſo

wird man aus dem Stilſchweigen der Fein—
de ſehr vieles muthmaßen konnen. Die ro—
miſchen Geſchichtſchreiber haben ofters ruhm—
liche Thaten unſerer Vorfahren erzahlet,
welche als thatige Zeugniße ihrer Redlichkeit
angeſehen werden mußen. Niemals haben

D3 ſie
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ijrt. J

inrif ſie ſolche Erzahlungen mit gehaßigen Anmer
u

kungen begleitet. Wurden ſte auch ſolches

I
wohl unterlaßen haben, wenn ſie nicht beſor—

fa

gen mußen, daß ihnen iederman ins Angeſicht
l

wicderſprochen hatte? Curtius hat das
I

Mugſter einer vortreflichen Rede bekandt ge—
macht, in welcher ſich die Abgeſandten un—uſu ſrer alteſten Vater der Scythen, ohne
Wiederſpruch auf die Redlichkeit ihres GeI ſchlechts berufen). Am allermeiſten hat
das freimuthige Bekentniß zweier Frieſiſchen

ni

f

u

J

r q

Prinzen, des Verritus und Malorip, den
m;
wl

lebhafteſten Eindruk in meinem Gemuthe
zururgelaßen. Dieſe muſten die Angelegen
heiten ihres Volks zu Rom beſorgen. Das
wolluſtige Rom zeigete ſich ihnen in ſeiner

iſl hi eitlen Pracht. Sie wurden auf den Schau
min plaz des Pompeius gefuhret. Kaum ſahen

J 2 ſie unter den Zuſchauern einige fremde Per—
J ſ  ſonen, welchen ein Plaz bei dem romiſchen

Raath eingeraumet worden: ſo regte ſich dasIi ehrliche deutſche Blut in ihren Adern. Sie
lu wolten die Urſache wißen, warum man die

J

ſſult

nr unn wurdig

n ſen Fremden ſo viele Ehre wiederfahren ließe?
Man ſagte ihnen, daß eine ſo vorzugliche Eh

Ii renſtelle denenienigen Volkern nicht verſaget

t wurde, welche ſich durch Tugenden derſelbeninnnn
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wurdig aemacht hatten. Und welche lo—
benswurdige Wurkung hatte dieſes nicht in
den Gemuthern der Frieſiſchen Prinzen?
Sie eilten mit einer anſtandigen Dreiſtig—
keit dieſem Sitze zu, indem ſie ohne den ge—
ringſten Wiederſpruch behaupten konten:
daß kein Volk den Deutſchen in Tapferkeit
und Redlichkeit den Vorzug ſtreitig machen

konte?).
i) de reb. geſt. Alex. J. VII. c. se Iurundo gratiam Scy-

thas ſancire ne credideris, colendo fidem iurant.
Graecorum iſta cautio eſt, qui acta conſignant, et
deos inuocant Nos religionem in ipſa fide nouimus:
qui non reuerentur. homines, fallunt deos.

2) TACIT. aunal. J XIII. c. 5a. ſ. 5e Nullos morta-
lium armis aut fide ante Germanos eſſe. 4

S. G.
Die Redlichkeit der alten Deutſchen

hat ſich ſowohl gegen Freunde, als gegen
Feinde geoffenbahret. Unter ſich ſelbſt ha—
ben ſie eine treue Freundſchaft unterhalten.
Es gehoret zu den erſten Grund Wahrheiten
in den Alterthumern unſers Vaterlandes,
daß ſie in Aufrechthaltung der Freundſchaft
unbeweglich geweſen. Die Soldurier, de—
ren Caſar H gedenket, ſind unverwerfliche

Zeugen. Wurde doch die Freundſchaft

D 4 ſelbſt
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ſelbſt auf die feierlichſte Weiſe errichtet
Jch muß bekennen, daß ich allemahl geruh
ret werde, wenn ich mir von der unzertren—
lichen Freundſchaft des Haddingus und
Heudingus eine Vorſtellung mache Sie
verdienen in Wahrheit eben den Lobſpruch,

den Virgil ſeinem Niſus und Euryalus
beileget:

Fortunati ambo! ſi quid mea carmina
poſfint,

Nulla dies vmquaim memori vos eximet

aevo. AENEID. J. y.
Zwar Caſar, Mela und Tacitus)
wollen uns uberreden, daß die alten Deut—
ſchen Morden und Rauben als ein tagliches
Handwerk getrieben hatten. Aber darf man

auuch den Romern trauen, welche in allen Ge—
genden der Welt die unrechtmaßigſten Kriege

Fgeefuhret, und ihre Hande mit unſchuldigen
Blute ohne Unterlaß beflecket haben? Sie
mogen an ihre eigene Schande gedenken.

Semperque recentes
Conuectare iuuat praedas, et viuere rapto.

VvIRGII. Aeneid. J. ꝗ. v. Giæz.

Den Romern lag freilich nichts mehr an
Herzen, als daß ſie innere Spaltungen un

ter
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ter den gutwilligen Deutſchen anrichten,
und ſie zuſammenhetzen mogten, damit ſie
im truben Waßer deſto beßer fiſchen konten“)
Daß ihnen aber dieſer Muthwillen nicht alle—
zeit gelungen, davon haben ſie bei der Nie—
derlage des Varus den thatigſten Beweiß

erfahren.

1) de bell. gall. III. e. 22. Solduriorum haec eſt
conditio, vt omnibus in vita commodis vnne cum his
fruantur, quorum ſe amicitiae dediderint. Si quid
is per vim accidat, aut eumdein caſum una feraut,
aut ſibi mortem confciſcant. neque adbue hominum
memoria repertus eſt quiquam, qui eo interfecto, cu-
ius ſe amicitiae deuouinet, mori recuſurer. Jn den
ſchonen Miſcell. Lipſ. Tom. II. P. II. a. wird die
nicht ungluckliche Muthmaſſung eines ungenanten
Gelehrten bekant gemacht, der an ſtatt Soldurii das
Wort Seldani leſen, und das leztere von Sele und
dienen herleiten will.

2) MEI A de fa. orb. J. III. c. 1. Ne foedern quidem in-
cruentu ſunt. Sauciant ſe, qui paciſcuntur, exem-
tumque ſunguinem, vbi pernuſcuere, deguſtant. NE-
RoDorvs IV. c. ↄ. Scythue infuſo in quemdam
calicem fictilem vino commiſcent ſuum ſanguineni, qui
feriunt foedus, cultello aut gladio aliquantulum cor-
poris incidentes; deinde in calice tingunt acinacem,
ſagittas, ſecurim, gludium. Hoc obi fecerunt, mul-
tis ſeſe verbis deuouent.

3) Saxo GRAMMAT. hiſt. Dan. L. I. p. BAR-
THOLIN. antiqu. Dan. J. II. c. 1o.

 CAES. de bellgall. I. V. und VI. RLA de ſit. orb.
l. 32. TACIT. Germ. c. 4. J. 72 muteria munificen-

D5 tiao
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tiue per bella et raptus. Nec arare terram auit eux-
pecture am um, tam facile perſuaſeris, quam vocare
bi es. et vitlnera mereri. Pigrum quinimo et iners
videtur, ſudore adquirere, guod poſſis ſanguine pa-

241.
5) acIT. annal l II. c. a: haud leue decus Druſus

quaeſiuit illiciens germunos ad diſcordias Germ c. 33.
nun armis teliique romauis, ſecd quod mngnificentius
eſt. oblectatiune ocultsque oœciderunt. Maneut quae-
ſo duretque gentibus ſi non amur naſtri, at certe
oclium ſui; quando vrgentibus imperii futis, nibil iam
praeſlure fortunu muius puteſt, quam hoſtium diſcor-
dium.

ſ. 77
An der unwandelbaren Treue der alten

Deutſchen haben auch ſo gar ihre Wieder—
ſacher Antheil genommen. Waren nicht die
Romer geſchworne Feinde des deutſchen
Namens? Und dennoch haben ſie die deut—
ſchen Soldaten gar zu gerne in ihre Dienſte
genommen. Caſar, ob er gleich mit den
Deutſchen die blutigſten Kriege gefuhret hat
te, ſo wuſte er ſich doch ihrer redlichen Stand
haftigkeit zu ſeinem Vortheile ſehr gut zu
bedienen. Jn der ſo beruhmten Pharſali—
ſchen Schlacht muſten die deutſchen Schwa—
dronen das beſte thun, daher ihnen auch vor
zugliche Belohnungen zuerkand wurden

Wir leſen in den Geſchichten, daß mehr als
ein
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ein romiſcher Kayſer den Deutſchen die Be—
ſchutzung ſeines Lebens anvertrauet habe):
gleichwie einige griechiſche Kayſer ſich auf
die Treue der Danen verlaßen Wurde
dieſes auch wohl geſchehen ſeyn, wenn ſie nicht

von der unbeweglichen Redlichkeit derſelben
waren uberzeugt geweſen?

1) FLoR. biſt. rom. J. IV. c. 2 quum diu aequo Mar-
te certaretur, iuſſuque Ponipeit fuſus a cornu erupiſ-
ſet equitatus, repente hinc ſigno dato, Germunorumi
cobnrtes tautum in effuſus equites fecere impetum, vt
illi eſſe pedites, hi venire in equis viderentur. Hunc
Itragem fugientis equitatus leuioris armaturae ruina
comitata eſt. Tunc terrore latius dato, turbuntibus
inuicem copiis, reliqua ſirages quaſi vna manu facla
eſt. SVETONM. in lul. c. go. Ciuitate donatos et
quosdam e ſemibarbaris Gullorum recepit in curiam.

S. des Herrn D. Maſcovs Geſchichte der Deut
ſchen B. 2. ſ. 20.

2) Von der Leibwache des Auguiſtus redet s vx To-
NIVvs in Aug. c. Certum numerum militum pur-
tim in vrbis, purtim in ſui cuſtodiam allegit, dimiſ-
ſa Calagurritunorum manu, quam vſque ad deuictum
Antonium:. item Germunorum, quum vſque ad Varia-
nam cladem inter armigeros ſecum habuerat. Die Leib
wache des Tiberius beſchreibet ACITVS Annal.

I. c. a. additur mugna purs praetoriani eguitis,
et rolora Geruianorum, qui tum cuſtodes imperatori
aderant. Und B. 5. c. j. Volitabant per fora, per
donos, rura quoque et proxima municipiorum, pedi-
tes eguitesque permixti Germanis, quihus fidebat prin-

ceps quuſi externis. Von dem Caligula handelt
Suetonius in deſſen Leben c. 45: aeſiciente belli ma-

teria.

 ô â ô



ſta
J dhbraces quusdam Germniunis corporis cuſtodibus prac-
tn. poſuir. Die Deutſchen waren auch die einzigen, wel

che ſeinen gewaltſamen Tod racheten: mux Germa-
ni corporis euſtudes, nonnullos ex percuſſoribus, quos-
dum etiam ſenatoris innoxios interemerunt. Wie ſehr
ſich Ca acalla auf die Beſchutzung der Deutſchen

ĩ J verlaſſen erzahlet NIERODIAN. biſt. rom. JI. .IV. c. J.
Caeterum Germanos illic fibi omnes adiunxit, atique
in amiicitiam conciliauit, ſic, vt ex bis ſocios belio-

ſu

n rum, et euſtodes corpuris, validiſſimum quemque et
pulcherrimum ſfibi adſciuerit. Saepe etiam romano
cultu depoſito, veſtem germunicum induebat atque

u!. bo Drei kleine SchußzſchriftenJ n
i

Jbif teria, paucos de cuſtodia Germunos truiici, occulique

LIl trans Rbenum iuſſit, ac ſibi poſt praudium, quam tu-
J multuuſiſſime adeſſe boſtem nuntiari. Und c. j2.

JJ J in eorum ſagulis, argento variegatis, conſpiciebutur:u etiam flauam capiti caeſariem imponens ad modum
germanicue tonſurae Und pio cass. biſt. rom. J.

J ſtractos, armuuerat, et eircum ſe babebat, quod mu-

J 78. p S0 quippe Scythas et Germanos, non ingenuos
J inodo, verum etiam ſeruos a liberis et vxoribus ab-

v prn zis illis quam militibus fideret. Eosdem prueter aliag llt centurionum officiis ornabat, et adpellare leones ſole-
uſff bat. Quin etiam cum legatis quotquot ab iis gen-
umn j tibus ad eum mitterentur, et enlloquebatur ſaepius

u iſh alio nemine praeſente praeter interpretes et manda-

n

u

nnn bat tisdem, vt ſi quid ipfi accidiſſet, in Italium irrue-
rent, et ipſam romam ceu ecaptu facillimum, pete-

n J

rent Hieher gehoret endlich auch das Zeugniß

T
Jn 1IVIL. CAPITOL. in IVlauini. et baib. c. 3. milites

Ju occaſionem quaerentes oecidendorum principuni, quunt
nn, primo viæ inuenire poſſeut, quiu Germani ſtipabunt
Al

deutſche Leibwache zugegeben worden. Copnitum id
Neroni, excubiasque tuilitares, quat vt coniugi impe-

ratoris

munmn Maxinium atque Balbinun, quotidie ingraueſoebant.
J J Tacitus unterrichtet uns Annal. J. AIlI. c. 18. daß
J

auch den Gemahlinnen der romiſchen Kayſer eine
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ratoris olim, tum et vt matri ſeruabautur, et Germanos
ſuper eumdem honarem cuſtodes additos digredi iubet.

3) pAvuLvs Rbamnuſius de bello Conſftantinop. J. Il.
ſ. 87. Saxo GRAMMAT. hiſt. Dan. in vita Reg.
Erici Eiegod. STEPHAN. ad SAXx. I. G. MEVR-
s 1Vs biſt. Dan. in praef. S. auch Herrn ponror—
PriDAN theatr. Dan. T II p. ↄa. und Herrn Prof
sCHEID adiſſ. de buccellariis. Hafn. 1743. 4.

ſ. B.Das Verhalten der alten Deutſchen ge—
gen ihre Knechte iſt ebenfals auf Treue und
Redlichkeit gegrundet geweſen. Ueberhaupt
muß man bekennen, daß die Knechte bei un—
ſern Vorfahren ſehr leidlich gehalten worden)).
Die Romer waren weit barbariſcher geſin—
net. Recht mitleidenswurdig war der Zu—
ſtand aller derer, welche bei ihnen die Feßel

der Knechtſchaft tragen muſten Jns
beſondre erzahlet Tacitus?), daß dieienigen
ganz ſonderbare Merkmale der Reblichkeit

erfahren hatten, welche durch ihre Spielſucht
die Freiheit verſcherzet hatten. Nur iſt zu
bedauren, daß durch eine unverantwortliche
Nachlaßigkeit der Abſchreiber die Erzahlung
des Tacitus ganz verſtellet worden. Jhre
Unachtſamkeit hat unſren Vorfahren eine
Grauſamkeit angedichtet, deren ſie vermoge
ihrer Gemuthsfaßung gar nicht fahig gewe
ſen ſind. Man iſt dem Herrn D. cheu

mann
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mann vielen Dank ſchuldig daß er die Ehre
der alten Deutſchen gluklich gerettet hat.
Wir wollen die Ueberſetzung der Worte des
Tacitus aus ſeinem Munde horen: Dem
Wurfelſpiel ſind die Deutſchen dermaßen
ergeben, daß ſie, welches zu verwundern
iſt, ſolches unbetrunken als etwas ernſt
haftes treiben, und zwar mit ſo großer
Verwegenheit zu gewinnen, oder zu ver
ſpielen, daß ſie, wenn ſie nichts mehr auf
zuſetzen haben, den lezten Wurf auf ihre
xreiheit und auf ihre eigene Perſonthun.
Wer nun alsdenn verſpielet, der wird
willig des andern Knecht, und wenn er
gleich iunger und ſtarker iſt, als der an
dere, ſo laßet er ſich doch von ihm an dem

Orte, wo man die Knechte verkaufet,
anbinden und feil bieten. So ſtandhaft
ſind ſie auch in einer keines Lobes wur
digen Sache, und pflegen zu ſagen: ein
ehrlicher Mann halte ſein Wort. Doch
einen ſolchen Knecht behalten ſie nicht
lange bei ſich, ſondern geben ihn verkaufs
weiſe wieder zuruk, damit nicht nur der
ſelbe von dem Schimpfe der Knechtſchaft,
ſondern auch ſein Herr von dem Vor
wurf, einem Freunde durch das Spiel

die
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jf nin
die Freiheit abgenommen und ihn zu ſei
nem Knechte gemachet zu haben, b.freiet

werde

TAciT. Gerni. c  Seruis non in noſtrum morem
deſcriptis per fumiliam miniſteriis vtuntur Suaunt
quisque ſedem, ſuos penates regit. Frumenti nmodum
dominus, aiuit pecoris aut veſtis, vt colono intunsit, et
ſeruus huctenus paret. Verberare ſeruum, ac vinculis
et apere coercere rarum Sie brachten alſo dasienige
in Uebung, was Seneka fodert de clem J. .c 9
In ninncipio cogitandum, uon quantum illud impuns
pati pnſſie, ſed quantum tibi permittit aequi bonique
natura, quae parcere etiam captiuis et pretio paratis
iubet. POTGIESSER de ſeru. Germ l. I. c. ſ.
z0. Hieher gehöret die artige Anmerkung des gelehr—
ten Herrn Rector Strodtmanns uber das Amt des
Seneſchalks bei den alten Deutſchen in den Hamb.
Freien Urtheilen, 1746. a. 86.

2)SsENEC. ep. 47. alia interim erudelia et inbumuna
praetereo, quod nec tamquam hominibus quidenm, ſed.
tamquam iumentis abutimur. De ira l. II. c. 25
Quiu enim eſt, eur tuſſis alicuius aut ſlernutamentunmi,
aut muſta parum curioſe fugatu nos in rabiem agat?

S Und IIl. c. 24. quid eſt, quare ego ſerui mei hila-
rius veſpunſum, et contumaciorem vultum, et non
peruenientem ad me murmuratiouen ſiagellis et com-
pedibus expiem? IVVIN. Sat. G.

lic frangit ferulas rubet illa flagellis
Hic ſcuticae: ſuut qui tortoribus annun praeſtent.
Verberat, atque obiter faciem linit, audit amicus,
Auit latum, pictae veſtis conſiderat aurum,
Er cadens longi religit transacta diurni,
Et caedit donec laſſis caedentibus: exi,
Intonat harreudum, iam cognitione peracia,
Pruefecturu domo,ſicula non mitior auls.

So
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So unglukſelig waren die Knechte, welche bey den
Romern das unertragliche Joch der Dienſtbarkeit
tragen muſten. Dieſe durften wohl gar fragen:

O demens! ita ſeruus homo eſt] 1VVEN. Sat. 5.

v. 402.Die armen Magde hatten kein beſſer Schikſal zu

gewarten.
Tuta ſit ornatrix. Odi, quae ſauciat ora

Vnguibus, et rapta brachia ſigit acu.
Deuouet, et tangit dominae caput illa, ſimulque

Plorat ud inuiſas ſanguinolſenta comas. oviIv.
de ari. am. J. J.

3) Germ. c. 24. Aleam, quod mirere, ſobrii inter ſe-
ria exercent, tenta lucrandi perdendiue temeritutt,
vt, quum onmidu defecerunt extremo ac nouiſſimo in-
ctu de libertate ac de corpore contendunt. Victus vo-
luntariam ſieruituem adit, quamuis iunior, quumuis
robuftior alligari ſe ac venire patitur. Eu eſt in re
praua peruicaciu. ipſi fidem vocant. Seruos condi-
tionis huius per commercia trudunt (reddunt), vt ſe
quoaque pudore victoriae eæſoluant. Ausfuhrlicher
handelt hievon der Ber. Herr D. Gebauer in pregr.
de alea et fide ad TACIT. Geri. c. 24. Göttingen

474. 4.
H Die Grunde dieſer Beifalswurdigen Ueberſetzung

ſind eingerutt in die Hamb. Verm. Bibliothek B.2
St. 1. S. 9s. u. f.

g.

Untreue und Verratherei iſt zwar von
allen geſitteten Volkern als ein hochſt ſtraf—
bares Laſter verabſcheuet worden Nie—
mand aber hat einen großeren Abſcheu dar—
an bezeuget, als die alten Deutſchen. Der

Name
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Name eines treuloſen Verrathers war bei
ihnen die hochſte Beſchimpfung Nie—
mand hatte mit einem ſolchen Menſchen das

geringſte Mitleiden und die ſchmahligſte
Strafe folgte ihm auf dem Fuße nach H,
ſolche Strafe, welche vermoge des Lehrbe—
grifs unſerer Vorfahren ungleich nach dem
Tode vermehret wurde

1) HEROD. J. VI. c So. vSTIN. J. XIV. c. 4. PHI-
LOoSTRAT. I. J. Apoll. c. 4. SIL. ITAL. de bell.
Pun. J. XIII. v. 284 hat die Folgen der Untreue leb
haft beſchrieben:

hFoedera, mortales, ne ſaeuns rumpite ferro,
Sed caſtum ſeruate fidem, fulgentibus oſtro
Haec potior regnis. dubio qui frangere rerum
Gaudebit pucta, ac tenues ſpes linquit amici,
Non illi domus aut coniux, utit vita munebit
Vinquum expers luctus, lacrimueque aget agequore

ſemper
Ac tellure premens, aget aegrunt nocte dieque
Deſiiæcs ac violatæ ſides. adit aomuias iamgue
Concilia ac menſas, et abditu nube,
Accumbitque toris, epulaturque improbæ Erynnis
Ipſa etium ſtygio ſpumantia pocula tabo
Porrigit, et large poenus letumque miniſtrat.

2) Tacitus erzahlet Annal. J. I.c. io die Erbitterung
des Flavius, als derſelbe von dem Arminius mit dem
Namen eines Verrathers beleget worden: ad iurgia
prolapſi, quo minus pugnaut conſererent, ue ſluminue
quicdem interiecto cohibebantur.

3) Proditores, ſagt der deutſche Held Segeſtes, etiam

iis quos anteponunt, inuifi ſunt. TACIT. annal.
J. .c.es axo GRAMMAD. hiſt. Dan. V.p. o7.

Nulla fides fidei vacuo praeſtanda putatur.
Quem runior ſontem proditionis agit.

4M vra.

—¡úO
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M TAdcIT. Germ. c. i2. diſtinclio poenarum ex deli-
cto, proditores et trangfugas arboribus ſuſpenduni.

5) Die Ebda mythol. a8 beſchreibet die Verdamniß der
untreuen und falſchen Menſchen ſehr furchterlich:

Sal weit eg ſtanda
Solu fiaerre.
Nae ſtronduma
Nordur horffa Dyr.
Falla Iitur Dröpar
Inn vmm Lioera
Sae er Vndur Salur
Ornia Hryggium
Skulu thar vada
Thungu ſtrauma,
Men mein ſuarar
oeg Mordvargar
Enn i Huergelme
Er IVeſt, tbni thar
Kvelur Nuüdhoggur
Nui framm geingna.

das iſt nach der Ueberſetzung /des Reſenius:
Habitaculum noui ſtare
A ſole remotum

Inu Naſtrandum (ſ cadauerum littora)
Boreum verſus ſpectant fores.
Impluunt venenatae guttae
Per feneſtras
Habitatio contexta
Spinis ſerpentinis.
Illie vadabunt
Trans rapidos amnts
Homines periuii
Et ſicarii.
Verum in fHluergumi (ſ. ſtyge)
Peſſima eſt conditio

Ullie excaruifcat Nüdboggur (J. malus daeſuon)

Cadauera quue e viuis emigrurunt.
g. 10.
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S. 10.
Der Ruhm der alten deutſchen Redlich-

keit wird einen deſto großren Glanz erhalten,—
wenn wir eine kurze Vergleichung mit an—
dern Volkern anſtellen werden. Die Un—
treue der Griechen und Carthaginenſer haben

die Romer mit den heßlichſten Farben ab
gemahlet. Die Redensarten graeca fides,
und punica fides haben ihren Urſprung da—
her genommen. Die alten Jndier und
Britannier“) haben ebenfals der Untreue
wegen einen ublen Ruf erhalten. Wie ſoll
man aber die Romer entſchuldigen? Die
erſte Erbauung der Stadt Rom, der Raub
des Sabiniſchen Frauenzimmers, und die
vielen bundbruchigen Kriege, das alles ſind

Sachen, welche uns keine vortheilhafte Be—
griffe von der romiſchen Redlichkeit beibrin—
gen konnen). Ganz anders war es mit
der Redlichkeit der alten Deutſchen beſchaffen.

Ein Wort, ein Wort, ein Mann, ein
Mann auf gut deutſch, das war eine Re—
densart, welche die verworrenſten Rechts—
Handel entſcheiden konte. Die Vater prie—
ſen dieſe Tugend ihren Kindern an Ein
Volk reizte das andre durch Worte und

E 2 Wercke
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Werke ſo daß ſie die untreuen Romer
durch ihr Beiſpiel beſchamen konten

1)1VL. CAES. SC ALIGEK de ſubtil. exerc. 10J. p. jd-
Nihil Indis futilius, nibil infidum mugis. Nulla tamen
Punica ſides ueque carioſa atque Epirotica. Thra-
cum, Macedonunt, Germunorum peciora ad promiſſs

couſtantiſſunu.
2) Siluius hic bonns eſt. Quis? Siluius iſte Britannus!

Aut Brito hic non eſt Siluius; uut mulus eſt
Nemo bonus Brito eſt. Avsontvs

3) d longe repetas longeque reuoluas
Nomen. ab infami gentem deducis aſpylo.
Muiorum primiis, quisquis fuit ille, tuorum
Aurt paſior fait, aut illud, guod dicere nolo.

1VVEN. Sat. 8.
lagesque et foedera rerum
Prueſcia monſtrifero vertit natura tumultu

Indixitque nefas, LVCANVS.
M) CAEs. de bell. Gull. I. I. c. 4. Ita Heluetios a ma-

ioribus ſius inſtitutos eſſe, vti obſides accipere, non
dare conſueuerint. eius rei populum romanum eſſe te-
ſtem. Und o. a3. Se ita a patribus muioribustut
ſuis didiciſſe, vt magis virtute quam dolo contendle-

derent, aut inſidiis niterentur.
5) TACIT. biſt. I. IV. c. cj. Reudiiſſe vos in corpis

numenque Germaniae, communibus diis, ſed praeci-
pun deorum Marti grutes agimus. vobisque gratula-
mur, uod tuncem liberi inter liberos eritis. lu-
ſtitutu cultumgue patrium reſumite,, abruptis
voluptatibus, quibus romani plus aduerſus ſubiectos,

quam arinis valent. Sincerus et integer et ſeruitutis
oblitus populus aut ex aequo agetis, aut aliis imperi-

rahitis.
6) catEs. de bell. Gall. J. IV. c. 2 Germanos nequet

priores populo romuno bellum inſerre: negque tamen
recuſu-
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vecuſurt, fi laceſſantur, quin armis contendant: quod
Geruiunourum conſuetudo haec ſit a maiorilius tradita,
quicumque bellum inſferaut reſiſtere neque deprecari.

g. 1II.
Meine Leſer mogen nun urtheilen, ob

ich mit hinlanglich wahrſcheinlichen Grunden
die Redlichkeit der alten Deutſchen gerettet
habe. Vielleicht habe ich mich einer kleinen
Schwachheit verdachtig gemacht, indem ich
eine Wahrheit bewieſen, deren Richtigkeit
billig niemand in Zweifel ziehen ſolte. Mog—
te aber nur mein Wunſch nicht vergeblich
ſeyn, daß ſich unſere heutigen Deutſchen ſcha
men lerneten, die lieber das Andenken ihrer
Vater verehren, als daß ſie ihre Fuſtapfen
betreten wollen.

Ei folgt! ei folget nach, begebt euch
bei die Helden,

Von deren guten Sinn auch noch
die Schriften melden,

Bewahrt der Eltern Ruhm und
werthen Nahmen rein,

Daß wir von deutſcher Art und
alle redlich ſeyn. Opitz.

 t

E3 lIII. Be—

J

J

J
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III. Beweis
Daß die alten Deutſchen keine

richtige Erkentniß von Chriſto
gehabt haben.

Jnhalt.
Eingang ſ. 1. Von So 5. 6. das Gegentheil

den alten Deutſchen wird
vorgegeben, daß ſie die
heiligſten Wahrheiten von
Chriſto gewußt hatten 8.
2. dieſes Vorurtheil grun
det ſich auf falſche Ver—
nunftſchluße ſ. 3. auf
ubel angebrachte Zeugniße
S. 4. auf unrichtige Sinn

bilder und Merkmahle

wird bewieſen aus der Un
wißenheit der alten Deut

ſchen ſ. 7. aus der Be
ſchaffenheit ihres Gotzen
dienſtes ſ. 8. aus ihrem
Haß gegen die chriſtliche
Lehre ſ. 9. Urſachen dieſes
Haßes 9. 10. Beſchluß

d. II.
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J. 1.Coch bin von Natur ſehr mitleidig geſin—

o 40 net. Ein ieder betrubter Anblik iſt ſo
J

Jret. Es iſt dieſes eine angebohrne Weich—2 beſchaffen, daß er mich aufs innigſte

herzigkeit, die ſich beßer empfinden, als be—
ſchreiben laßet. Sonderlich bin ich in Abſicht
auf die alten Deutſchen mehr als iemand
zum Mitleiden geneigt. Jch gedenke nie—
mals an dieſelben, da ich nicht ſehnlich, ob
gleich vergeblich wunſche, daß ſie eine rich—
tige Erkentniß von den heiligſten Wahr—
heiten unſers ſeligmachenden Glaubens
mogten gehabt haben. Wenn meine Nei—
gung etwas entſcheiden konte, ſo wurde ich
ihnen ſolches mit Freuden zuſchreiben. Allein
ſo lieb mir auch die alten Deutſchen ſind, ſo
iſt mir doch die Wahrheit ungleich lieber.

ſ. 2.
Jch habe dieſes zum voraus erinren muſ—

ſen, da ich zu meiner eigenen Beunruhi—
gung beweiſen will, daß die alten Deutſchen

keine richtige Erkentniß von Chriſto gehabt
haben. Die Gelegenheit hiezu haben mir
die alzumitleidigen Gelehrten Roulliard,
Cluper, Schedius, Calpoer uund

E 4 Arnkiel
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J

J Arnkiel gegeben. Dieſe behaupten das
D— Geoentheil, und ihre Ausſpruche werden von

vielen neueren Gelehrten als halbe Orakel

hin nern ihr Lob abſprechen ſolte. Jch ent—

mt verehret. Es ſey ferne von mir, daß ich
nut. dieſen mehr als patriotiſch geſinneten Man

fi ſchuldige ſie von ganzen Herzen, und bin derN
M gewißen Meinung, daß man ihnen eiue klei—

un

in hr ne Leichtglaubigkeit zu gute halten muße.
J Sie haben freilich mit einigen romiſchen5

J

Pabſten etwas ahnliches, von welchen man
unmnn glaubet, daß ſie viele. Heiden aus dem Fege—

14
feuer, ia aus der Holle in den Himmel ver—
ſetzet haben. Allein was ſchadet dieſes? Sie
haben viele Bruder. Wir leſen in den ge—

III lehrten Geſchichten die Namen vieler alzu—
II mitleidigen Gelehrten, die gleicher Thorheitun oerdachtig worden ſind. Wie oft hat man
in nicht kummerliche Beweiſe gehoret, daß

9

J

jn Virgil und Seneka gute ehrliche Chriſten
J

nn geweſen waren? Hat man nicht das Chri—

J

J

J

l

lnn

ſtenthum des Cicero aus ſeinen eigenen
Worten erharten wollen? reprehendo pec-mn mea, quod Pompeii partes ſequutus ſum.

f Entweder ich irre, oder Cluver mit ſeinen
J Helfershelfern hat mehr Entſchuldigung als

dieſe Advokaten verdienet.

ß. 3.
u

J. 4
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g. Z.Weil ich meine Leſer zugleich als meine
Richter betrachte, ſo muß ich vor allen Din—
gen die Grunde meiner Gegner anfuhren.
Jch gewinne dadurch ſo viel, daß unſere
Streitſache deſto beßer kan entſchieden wer—

den. An Scheingrunden fehlet es denen
nicht, welche eine gar zu große Gutherzigkeit
gegen die alten Deutſchen bewieſen haben.
Es iſt nothig, daß wir ſolche Grunde etwas
naher kennen lernen. Konte man mit Wahr
heit behaupten, daß unſere Vater das wich
tige Geheimniß der heiligen Dreieiniakeit ge—
wußt hatten: ſo konte man daraus die
richtige Foige ziehen, daß ihnen auch die Leh
re von Chriſto nicht unbekandt geblieben
ware. Schade iſt es nur, daß beiderlei
Vorgeben auf bodenloſen Stutzen beruhet.
Es klinget in der That ſehr gunſtig, wenn
Cluver ohne die geringſte Einſchrankung
verſichert: Daß die alten Deutſchen den
einigen, wahren und ewigen GOtt in
der heiligen Dreieinigkeit verehret hatten
9. Bandgius hat ſich in dieſe Vorſtellung
ſo ſehr verliebet, daß er lieber den Teufel

als den Apoſtel der Nordiſchen Volker be—
trachtet, ehe er davon abweichen ſolte

E5 Ware
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ijl.
Ware es mit guten Wunſchen ausgerichtet,

ſßt
ſo wolte ich noch an dem heutigen Tage ein

j. recht ſtrenger Cluverianer werden. Da es
aber auf richtige Beweisgrunde ankommt,
ſo muß ich mich zur Gegenparthei erklaren.
Cluvyer hat allem Anſehen nach auf Ca

u. ſars Zeugniß gar zu große Schloßer ge—J bauet. Die Deutſchen, ſchreibt Caſar,

J verehren nur dieienigen als Gotter, wel
che ſie ſehen, und deren Hulfe ſie erfah
ren, nemlich die Sonne, den Vulkanus

J
„und den Mond). Was ſoll man hiezu

ſagen? Es wird eine maßige Erkentniß der
deutſchen Alterthumer erfodert, wenn man

J behaupten will, daß die Erzahlungen des
Caſars ofters ſehr verdachtig ſind. Er

J ſelbſt hatte das innere von Deutſchland nie—

ĩJ
mals kennen lernen. Am allerwenigſten
war er von der wahren Beſchaffenheit desJ deutſchen Gotzendienſtes unterrichtet wor

ſ den Wer wurde glauben, daß unſere
J

Vater gar keine Opfer und Prieſter gehabt
J

Hatten, wenn es nicht von dieſem romiſchen

J Feldherrn erdichtet ware? Es gehoret
wenig Tiefſinnigkeit dazu, wenn man die
handgreiflichen Unwahrheiten wiederlegen
will'). Geſezt aber auch, daß die Erzah—

lung
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lung des Caſars in allen ihre Richtigkeit
hatte, wie wird man daraus das Geheim—
niß der Dreieinigkeit erzwingen? Jch leugne
nicht, daß unſere Vorfahren in den alteſten

Zeiten Sonne, Mond und Sterne gottlich
verehret haben. Jch gebe auch zur Noth
zu, daß die meiſten ihrer erdichteten Gott—
heiten mit den oben genannten einige ent—
ferntere Verwandſchaft haben Allein
damit iſt noch nichts gewonnen. Wer wird

ſo thorigt ſeyn, daß er glauben wolte, die
heidniſchen Egyptier hatten die Dreieinig—
keit verehret, weil ſie nachdes Diodorus
Zeugniß drei Hauptgotter angebetet haben?
Wer wird ſich dieſes von den Peruvianern
traumen laßen, deren Gotzendienſt ſich eben
fals mit drei Gottheiten vom erſten Range
beſchaftiget hat Zum Ueberfluß muß man
bekennen, daß Cluver die Regeln der Aus—

legungskunſt bei Caſars Worten ubel an—
gewendet habe. Caſar ſagt nicht mit ei—
nem einzigen Worte, daß die Deutſchen in
der einen Sonne drei Gottheiten verehret
hatten. Solte Caſar aus ſeinem Grabe
wieder erſtehen, er wurde ſich zum hochſten
beleidiget finden, daß man ſeinen Worten
eine ſo unrichtige Deutung angedichtet.

Was

ĩJ

un
aut

J
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Was folgt aus dieſen allen anders, als daß
man eine gar zu gute Meinung von den
alten Deutſchen hege, wenn man ihnen eine
Erkentniß der heiligen Dreieinigkeit, und
mithin eine Erkentniß von Chriſto zuſchrei—
ben wolte.

1) Germ. antiqu. J. J. c. Priſcos germunos vnumt,
verum ac aeternum in trinitate Deum coluiſſe ſub lu-
nae, ſolis et ignis numinibus. G. auch s nED. de
diis germ. ſyngr. I. c. 12.

2) Priſc. Sueo- Gotb. eccl. I. VII. c. A. Dicat alius, no-
llros noun pruedicatione tractos fuiſſe ad fidem chri-
ſtianam, vel per ipſum Deum, vel per angelum bu-
aum, vel per genium aliquem, vel per angelum mu-
lum, qui itidem mandata Dei nonnunquam cogitur
perferre. Quicquid horum ille alius dixerit, refellere
ego non poſſum.

J) de bell. Gall. l. VI. c. 1. deoriumm numero eos ſolos
ducunt germauni, quos cernunt, et quorum opihus
aperte iuuuntur, ſolent et Vulcanum et lunam:. reli-
quos ne famu quidem acceperunt.

H Die ſchlauen Druiden hatten ihre Lehrſatze in Ge
dichte und dunkle Redensarten eingekieidet, welche
kaum den Einheimiſchen, ich geſchweige den Fremden
erklaret wurden. Jn dieſer Abſicht ſind die Worte
des Erlauchten Grafen von Bunan zu verſtehen,
welche ſonſt eine kluge Auslegung erfordern in der
Deutſchen Reichs Geſchichte B.i. S. 163: die Deut
ſchen machten aus der Religion ein Geheimniß,
und die wenigſten unter ihnen wufien, was ſie glaub
ten.5) de bell. Gall. .VI.c. at. Germani nedue Druidet habents

qui rebus diuinis prueſint, negue facrificiis ſtudent.

6) S.
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6) S. des Herrn von Falkeuſtein Nordgauiſche Al—
terthumer B. J. c. 3.7) 1osern a cos TA rer. occ. Ind. l. V. c. J.

g. 4.
Wenn man durch gultige Zeugniße ein—

heimiſcher Geſchichtſchreiber erharten konte,
daß die alten Deutſchen eine richtige Erkent-
niß von dem Erloſer der Welt gehabt hatten,
ſo wurde es nicht viel Muhe koſten, mich
zum Wiederruf meines Satzes zu uberreden.
Allein es iſt betrubt, daß es uns an achten
Denkmalen des grauen Alterthums fehlet.
Arnkiel beruft ſich auf die Edda. Und
wer wolte leugnen, daß in derſelben viele
Spuren dieſes Erkentnißes anzutreffen ſind).
Selbſt die drei Hauptgotzen der Nordiſchen
Volker Odin, Thor und Freia ſcheinen den
Satz des Cluvers zu beſtatigen Je—
doch zu geſchweigen, daß viele Behutſamkeit
erfodert wird, wenn man das wahre von
dem falſchen in der Edda unterſcheiden will:
ſo iſt unleugbar, daß die Edda zwei Verfaßer
gehabt, die der chriſtlichen KRehre zugethan
geweſen, und von den Wahrheiten ihres
Glaubens ſehr vieles eingenziſchet haben.
Man fordert zwar von den Geſchichtſchrei
bern, und man fordert mit allem Rechte,

daß
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daß ſie in gewißer Abſicht weder Religion
noch Vaterland haben mußen?). Allein man

waird ſo gut ſeyn, und glauben, daß ſo wohl
Saemundus als Snorro dieſe Pflichten

ſchlecht beobachtet haben

1) P. I. fab.7. wird Odin Alfadir, aller Vater genen
net, der ſeinen Sohn den Thor gezeuget. Dieſer Thor
wird als ein Beſtreiter der Mitgardiſchen Schlan—
ge beſchrieben P. II. a. 4, der die holliſche Schlan
ge uberwunden, aber ſein Leben dabei einbuſſen muſ
ſen P. J. fab. a. Jch will das vornehmſte Zeug
niß hieher ſetzen: Ex vingculis diſſoluitur garmus ca-
nis, qui alligatus fuerat ad oſluum ſpeluncue, quue
gnypha-heller nominutur. Ils mauxiniau eſt pernicies;
cum Thoro congreditur, et cadunt ambo. Thorus vi-
cloriam quidem ab angue Mitgardiuno reportat, ſed
neuem puſſus ab illo digreſſus ob vim veneui, quo ipſum

anguis afflurut, mortuus cecidit.
2). G. Arnkiel Cimbriſch heidn. Relig. Th. L. c. 10. S.

86. Und des hochberühmten Herrn Hof. Pred. Pont
oppidan Daniſch. Kirchen-Hiſt B J. c. G. J.

z3) Jch nehme dieſen Ausdruk in dem Verſtande, als
der hochber. Herr Conſ. Rath Simonetti, der den
Charakter emes Geſchichtſchreibers ſo lebhaft und
ſo reizend entworfen hat. Gottingen 1746. 4.

4) S. REYSLEK antiqu. Sept. p. 10. 2o. i26. SOnV-
BERT piſt. philoſ. P. J. p. 2po.

ſ. 5.
Jch wunſche nicht! daß ſich meine Leſer

ubereilen, und die alten Deutſchen ſo gleich

verdammen ſollen. Es ware doch gleich
wohl
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wohl etwas angenehmes, wenn man dieieni—
gen zu Verehrern des chriſtlichen Namens
machen konte, deren Blut in unſern Adern
wallet. Vielleicht ſind einige Sinnbilder
und Merkmale vorhanden, daraus wir we—
nigſtens wahrſcheinliche Schluße machen
konnnen. Wir wollen dieſelbe nach der
Reihe erzahlen. Sebaftian Roul—
liard meinet in der geheiligten Miſtel
große Geheimniße zu finden. Er will uns
uberreden, daß dieſelbe ein Sinnbild von
dem gecreuzigten Erloſer der Welt geweſen
ſey. Die Aehnlichkeit zwiſchen beiden weiß
er uns deutlich anzupreiſen. Die geheiligte
Miſtel wurde nach des Plinius Bericht
zur Winters Zeit abgeleſen. Und es iſt
niemand, der nicht wißen ſolte, daß CHhri—
ſtus im Winter gebohren worden. Die
geheiligte Miſtel wurde mit einem weißen
Kleide aufgefangen. Und von dem gecreu—
tzigten Erloſer der Welt erzahlen die heilig—
ſten Geſchichte, daß er bei ſeinem Begrabniß
in weiß Leinwand gewickelt ſey. Die gehei—

ligte Miſtel lokte durch ihren angenehmen
Geſchmak alle Vogel zu ſich. Und bei
CHriſto konnen wahre Freunde GOttes
ihren Selen Hunger ſtillen. Das ſind die

Aehnlich
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Aehnlichkeiten, in welche ſich Roulliard
ſo ſehr verliebet hat, daß er gegen die Er—
zahlung des Plinius das großeſte Mißtrauen
blicken laßet. Der Haß des Plinius gegen

die Chriſten ſoll den zureichenden Grund
enthalten, warum der Beiſaz perοο aus
gelaßen worden. Schedius, der den
Verdacht der Leichtglaubigkeit von undenk—
lichen Zeiten her auf ſich geladen hat, iſt
mit ſeinen Muthmaßungen nicht viel gluk—
licher geweſen. Dieſer iſt auf die Meinung
gerathen, daß die geheiligte Miſtel ChHriſtum,

der in vielen Schriftſtellen“) der Zweig des
Herrn genennet wird, abgebildet habe
Keyßler hat ganz recht geurtheilet, vaß die
ſe unglullihe Muthmaßung keine Wieder—
legung verdiene?).

1) Jn ſeiner Puarithenie ou Hiſtoire de la irès auguſie et
très devote egliſe de Chartres, declite par les vieux Drui-
des en l'honneurde la vitrge qui enfanteruit S ge. Pa
ris 1609.s. Was von der Miſtel und deren Gebrauch
zu halten ſey, davon iſt eine vortreffliche Abhandlung
zu finden in Keyßlers Alterthumern S. 304. u. f.

2) Jeſ. IV. c. Al. Ilil. 2. Jerem. XXIII. j-
AXXIII. aæ. 2o. Zachar. III. ſ VI. 2. Jch muß be
kennen, daß ich alle dieienigen Schriften mit Un—
willen leſe, deren Verfaſſer ſich des Mißbrauchs der
heiligen Schrift in Erklarung der Deutſchen Alterthu

mer ſchuldig gemacht haben. Es iſt ſtrafbar in mei
nen Augen, wenn man die heiligſten Schriften der

nahern
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naheren Offenbahrung zu einem andern Entzwek
gebrauchen will, als ſie uns von Gott gegeben wor
den. Ofters iſt die Thorheit gar zu offenbahr. Wer
wurde im Ernſt glauben, daß Paullus Rom. XlJ. 4.
auf den Deutſchen Hermaphroditen, die Goöttinn
Freia, ſein Augenmerk gerichtet habe, wenn nicht
Geuſins dieſen Einfall gehabt hatte? S. des aez
lehrten Herrn Rect. Strodtmanns ſchone Schrift:
de eo, quod nimium eſt in adplic. antiqu. 174. 4.

3) de Diis germ. Syngr. Il. c. J. Quam ob cuuſſam
Germani obtulerint virgam, vti vocant, ſulutarem,
non facile reperitur, nifi, vt coniieio, quod a putri-
bus quondam primaeuis audierint, quod germen Je-
houne aliquundo effloreſcere deberet, quod omnibus
gentibus ſalutare foret. Et huius oblationem virgae
illius germinis ſignum rebantur, ideoque in ſacris re-
praeſentabut illum oblatione viſci.

q) antigu. Stpt. p. 315.

ſ. 6G.
Wenn man die Wahrheit bekennen ſoll,

ſo hat dasienige einen großren Schein der
Glaubwurdigkeit, was von dem Zeichen des

Creutzes erzahlet wird. Man wurde der
Wahrheit ins Angeſicht wiederſprechen, wenn
man leugnen wolte, daß die alten deutſchen
und nordiſchen Volker ſich deßelben ſehr
haufig bedienet haben). Allein es iſt ſehr
wahrſcheinlich, daß dieſes Zeichen mehr Aehn—
lichkeit mit dem aberglaubiſchen Hammer des
Thors, als mit dem Creutze Chriſti habe

F Und
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JJ Und geſezt auch, daß die alten Deutſchen ſich
n eines wirklichen Creutzes bedienet hatten, ſo

1 wird man doch daraus noch nichts erhebliches

erweiſen konnen. Pontoppidan)) ver
dienet allen Beifal, wenn er ſolches eine

J ſchwache Muthmaßung nennet. Emme glei—

u
i. che Beſchaffenheit hat es mit der Taufe,

welche bei unſern Vatern gebrauchlich ge
li weſen iſt“). Denn zu geſchweigen, daß ſie

ſolches mit vielen andern Heiden gemein ge
habt; ſo hat der herſchende Aberglaube da—

bei die beſte Nahrung gefunden?).

1) MEINDERs de iudic. centenar. c. 4. 4G. wiN-
CKELMANN notit vet. Weſtphal. I. IV.c. woRrRM-
nonum. dan. J III. na. 18. oL. 1 AGu. hiſt. ſept.
J. I. c. STEFPRAN. ad SAxoN. GRAnM-
MAT. J. g.

2 Beyßler erlautert dieſes mit des Snorro Zeug
miß in ſeinen deutſchen Alterthumern S. 356.

357.
3) Dan. Kirchen Hiſt. B. J.c. J. G. o.
M orro sræxuinGb de baptiſmo ethnic. c. XI. p:

agi Sueci, Noruegi, Dani, uſque in lslau-
diam et Gronlandium, quo coloniae illorum deductas
peruenerunt, Ruſſia quoque et Germania omnis neo
non Auglia, his baptiſmis uſt ſunt. dum pagani fue-
runt, ſtuminibus has vires tribuentes, vt non ſolum
mundi euaderent, ſed et piuti caraciere ſanctitatis
perniunente fruerentur.

5) Ein merkwurdiges Zeugniß dieſes Aberglaubens
enthalt

—S—
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enthalt die Eads in Haauamaul Run. capit.
ſtroph. 21.

bat Ran ek hit prettanda,

Lek ſcal pegen vngan
Verpa vatui a,
Munut hnun fulla
bot haun i Jolk komi

4

Hnigra ſu halr fyr bir biorum. das iſt:
Hoc decimo tertio culleo,
Si puerum tenerum
Aqua adſpergere debeo.
Non cuuet ille,
Licet in denſam aciem implicetur
Huud ſuccumber iſte vir gladio.

J. 7.
Jch habe bisher die Geunde meiner

Gegner getreulich angefuhret. Und wo ich
nicht ganzlich irre, ſo ſind ihre Scheingrunde
entkraftet worden. Nun iiſt esZeit, daß ich
mir ſelbſt Gerechtigkeit wiederfahren laße.
Jch will meinen Leſern Rechenſchaft geben,
warum ich mit einem kleinen Eigenſinn be—
haupte, daß die alten Deutſchen durchaus
keine richtige Erkentniß von CHhriſto gehabt
haben. Jch berufe mich hiebei zuforderſt
auf die große Unwißenheit meiner BVater.
Man verſtehe mich recht, was ich ſage.
Jch bin von dem Vorurtheil dererienigen

himmelweit entfernet, welche unſern Vor—
fahren allen Witz und Klugheit abſprechen
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wollen. Jch ſchreibe ihnen einen aufgeklar—
ten Verſtand zu. Jch behaupte uberdieſes,
daß ſie in der Religion weit vernunftigere
Grundſatze gehabt haben, als viele andere
Heiden). Allein in den Geheimnißen der
allerheiligſten Lehre ſind ſie ganz unerfahren
geweſen. Die Gotter ehren, das Boſe mei
den, und Tapferkeit beweiſen, das ſind Ei—
genſchaften, die ſie zu klugen Heiden, nicht
aber zu Chriſten machen. Und geſezt auch,
daß ihre Druiden einige entferntere Nach—
richten von ChHriſto gehoret hatten, ſo komt
es mit ihrem Charakter ſehr wohl uberein,
daß ſie dem gemeinen Volke nichts kund
werden laßen“). Manthut alſo wohl nicht
unrecht, wenn man mit ienem Geſchichtſchrei—

ber bekennet: de olen Dutſchen leveden
redeliken na der Natur, dat itlike Docto

Fren meenet, hedden ſe nur oren Schip
per bekant, unde den Criſten Loven ge
lert, ſe hedden ſalich geworden

1) SG. die erſte Sammlung meiner Schuzſchriften
S. 65.

2) Eben daſelbſt S. 62.

3) in Abels Sachſiſchen Alterthuümern B. 3. S. 32.

g. 8.
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ſ. 8S.
Betrachten wir hiernachſt die Beſchaf—

fenheit des Gotzendienſtes bei den alten
Deutſchen, ſo bleibt faſt keine Wahrſchein—
lichkeit ubrig, daß ſie eine richtige Erkentniß
von Chriſto gehabt hatten. Sie hatten
zwar von dem unendlichen hochſten Weſen
einen edlen Begrif; Aber ſie bildeten ſich
auch zugleich ſehr grauſame Gotter ein.
Die haufigen Menſchenopfer waren ein we-
ſentliches und wichtiges Theil ihres Gotzen-
dienſtes. Und was waren dieſe anders als
unverwerfliche Zeugen, wie weit ſie von dem
kehrbegrif des allerheiligſten Glaubens ent—
fernet geweſen. Nehmen wir hiebei das
Leben unſrer Vorfahren zu Hulfe, ſo bleibt
auch kaum ein Schatten ubrig. Man wur—
de ihnen gewiß zu viel thun, wenn man ih

nen die Liebe der Feinde und die Ausubung
anderer hoherer Pflichten zuſchreiben wolte.
Alle ihre Tugenden ſind ſo beſchaffen, daß
wir ſie auch andern vernunftigen Heiden
nicht abſprechen konnen.

g. 9.
Doch, das iſt noch das allerwenigſte

Der vornehmſte Bewegungs. Grund, warum

F 3 wir

üutt
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wir denen alten Deutſchen keine richtige
Erkentniß von ChHriſto zuſchreiben konnen,
iſt hergenommen von dem unverſohnlichen
Haße derſelben gegen die chriſtliche Lehre.

Man muß ſich in der That verwundern,
wenn man lieſet, mit was fur Vorurthei—
len ſie eingenommen geweſen. Sie gaben
keinem Volke in der Tapferkeit, ſie gaben
aber auch keinem Volke in der Halſtarrigkeit

Ddes Aberglaubens etwas nach. Und wolte
GOtt, daß wir im Bekentniß der Wahrheit
ſo eifrig ſeyn mogten, als iene in der. Abgot
terei geweſen. Wenn man die entſezlichen
Sturme der Verfolgungen bedenket, welche
uber die erſten Chriſten in Deutſchland er—
gangen ſind, ſo wird man dieſes nicht in
Zweifel ziehen. Ganze Schaaren von Glau—
bens Vatern haben die Wahrheit ihres
Glaubens mit einem blutigen Tode verſie—
geln mußen. Und was wunſchte ich mehr,
als daß die Beiſpiele der erſten Blutzeugen
immer aufs neur dargeſtellet wurden. Viel—
leicht wurde dadurch unſern heutigen Staats
und Modechriſten die Larve von Geſicht
gezogen, wenn ſie Pei aller Gemachlichkeit
des Fleiſches ſelig werden wollen. Solten
iene Zeugen der Wahrheit aus ihren Gra

bern
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bern wieder erſtehen, wurden ſie uns auch
wohl als ihre Bruder erkennen? Jch leugne
nicht, daß man bei Erzahlung der Marterge— 4J.
ſchichte alle nur mogliche Vorſicht und Be— ul
hutſamkeit anwenden muße. Die weit— I

lauftigen Geſchichte der Heiligen find mitvielen Erdichtungen angefullet. Allein man 414
wurde alzuunglaubig ſeyn, wenn man an 114
der Richtigkeit aller Erzahlungen zweifeln 42
wolte. Von den Alemannen berichtet Hie— J J

ronymus H)daß ſie faſt keine Spur des Ntel
 ur

ihrem Haße gegen die Chriſten gar keine v

chriſtlichen Namens ubrig gelaßen. Von n
den Boiern meldet Apentinus?) daß ſie u

ſen, unter denen der berufene Radbod wie— u!

Schranken geſetzet. Und was ſoll man n
von den andern deutſchen Volkern ſagen? ſ
Wie feindſelig bezeugten ſich nicht die Frie— pht

trauen iſt, ſo haben die Frieſiſchen Druiden ſſ
der die Chriſten aufs entſezlichſte gewutet)). J
Wenn dem Bericht des Hamkonius zu ſut

ihren Haß gegen die chriſtliche Lehre ſo gar

durch Schriften geoffenbahret Von den
Sachſen gedenke ich nicht ein Wort zu ſagen, p

weual sbkt ſt we beharlich ſieeie e an genung iu, ibewieſen, daß ſie ſteinerne Herzen hatten.
j

Man nuſte endlich ein Fremdling in den
F4 Geſchich—
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Geſchichten ſeines Vaterlandes ſeyn, wenn
man nicht wißen ſolte, mit wie vieler tau—
ſend Chriſten Blut die Slaven und Wen—
den ihre Hande beflecket haben Was
folgt aus dieſen allen anders, als daß die al—
ten Deutſchen keine richtige Erkentniß von
ChHriſto gehabt haben.

1) Quot Chvriſtianorum miliia bis belluis fuere ludibrio?
capti epiſropi. interfecti presbyteri. ſubuerſae eccleſiue:
ad alturia ſlabulati equi. martyrum effoſſue reli-
quiue: vbique luctus, vbique gemitus et plurimu mor-
ris imago.

2) Annal. Boi. III. p. 147. chriſtiuni auflicti et contriti
ſunt, religio noſtra ab his regionibus tum exploſu eſt,
templu diruta, ſacerdotes contruciduti ſunt.

3) MABILLoN. act. Sanct. Ord. hened. Saec. III. P.
I. p. 300. 301. mos peſſimus diabolien fruude inuentiis
Raubodo Friſonum duci inerat, vt corpore hominum
chriſlianorum in ſuorum follenmmitute deorum, et non
dtorum ſed daemoniorum evecrabilium, ſuepiſſime
diuenſis litaret modis. quosdam videlicet gladiatoruui
animuduenſionibus interimens, aliot putibuilis adpen-
dens, aliis laqueis vitam acerbiſſime extorquens, prue-
terea et alios aquarum ſtuclibus ſubmergeens.

M So ſoll Sv de colendis diis putriis et extermi-
nundis chriſtianis, und Siv ARDVvs de prohibenda
chriſtianorum adoctrina geſchrieben haben.

5) HELMouvD. chron. Slau. I. c. J. Tantas illi ſtra-
ges ediderunt, vt crudelitus nodum exceſſerit. Quid
multu? vrhbes cum eiuibus, epiſcopi cum toto grege
ſimul obruti, eceleſiae cum fidelium caterua ſimul in-
cenſue ſunt. S. auch aDAM. BREM. hiſt. ecol. I. Il
und IV. und Chbron. Slau. ap. LINDEER. c. -0.

g. 10.
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g. 10.
Wenn wir den Urſachen nachdenken

wollen, warum die alten Deutſchen einen ſo
unverſohnlichen Haß gegen die chriſtliche
kehre haben blicken laßen, ſo ſind dieſelben
in der Beſchaffenheit und Gemuthsfaßung
theils der damaligen Heiden, theils der da—
maligen Chriſten zu ſuchen. Standhaftig—
keit war eine eigenthumliche Tugend unſerer
Vater. Aber eben dieſe Standhaftigkeit
nahm oft die Geſtalt einer Halſtarrigkeit an.

Dieſes außerte ſich ſonderlich in der Reli—
gion, und wer weiß nicht, was ein unſinni
ger Religionseifer auszurichten vermoge.
Schon von den Scythen erzahlet Herodo—
tus) daß ſie alle Veranderung ihres ein
mahl angenommenen LELehrbegrifs außerſt
verabſcheuet hatten. Dazu kam das Vor—
urtheil des Alterthums, nach welchen Gott—
rich, Konig in Dannemark, ſeinen Ruhm
darinnen ſezte, daß er von den Fuſtapfen ſei

ner Vater nicht abgewichen ware Da—
zu kam auch das Geheimniß des Creuzes,
nach welchem die Lehre von dem gecreuzigten
Erloſer der Welt ein Aergerniß und eine
Thorheit zufalliger Weiſe wurde. Jch ge—
rathe in ein heiliges Schrecken, wenn ich
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an die Entſchuldigung gedenke, womit die
alten Boier und Vindelicier ſich von ihrer
Verbundlichkeit losmachen wolten: Sie
konten die Religion ihrer Vater ohnmog
lich verlaßen, welche ihnen ſo viele Siege
verſchaffet hatte. Die neue chriſtliche
Lehre ſchicke ſich nicht vor ſie als ſtreit
vare und tapfere Soldaten. Die chriſt—
liche Lehre, wenn ſie ſich auch gleich auf
die Wahrheit grundete, ſo ſey ſie doch
dem gemeinen Weſen nicht zutraglich,
und ein Landesfurſt konne kein Chriſte
ſeyn, wenn er ſeine Pflichten gehorig be
obachten wolte. ChHriſtus ſey unter
den Gottern der armſte, der denen, ſo
ihm dieneten, nichts als Schmach und
Armuth verheiße Auf der andern
Seite aber muß man auch geſtehen, daß das

urgerliche Leben der Chriſten faſt unuber—
windliche Hinderniße verurſachet habe.
Das ungottliche Leben der damaligen Be—
kehrer fiel denen Heiden gar zu bald in die

Augen. Von dem ſſanftmuthigen Verfah—
ren ChHriſti wurde kaum eine Spur ange
troffen. Alles ſolte mit der Scharfe ausge—
richtet werden. Die henkermaßige Bekeh
rung der Spanier in Amerika, und die Dra

goner
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goner Bekehrung in Frankreich ſind Gegen—
bilder von ienem Verfahren geweſen.
Selbſt Carl der Große hat ſich ſehr verdach—
tig gemacht, ob er gleich von den meiſten
Geſchichtſchreibern biß in den Hinmel er—
hoben wird. Die heidniſchen Deut—
ſchen merkten gar zu wohl, daß man ihnen
nicht ſo wohl die alte LKehre, als vielmehr
die alte Freiheit rauben wolte, vor welche
ſie ſo oft ihr Reben gewaget hatten. An
den Bonifacius, will ich nicht einmahl ge—
denken, deßen unſinniges und ungerechtes
Verfahren, welches von einem unreinen Ei—
fer und ungebrochenen Eigenſinn begleitet
worden, niemand mehr in Zweifel ziehet.
Wo blieb die Leutſeligkeit und Sanftmuth
ChHriſti? Die Zehnten wurden mit außer—

ſter Strenge eingetrieben, daruber die eig—
nen Geſchichtſchreiber, und ſonderlich Al—

kuinus) klaget. Und was ſoll man ſa—
gen? Jn den Zeiten, da Deutſchland dem
Schein nach bekehret wurde, war der Scha
den Joſephs faſt unheilbar worden. Mu—
ſte ſchon Ammianus lMiarcellinus
den Frevelder Namen Chriſten ubel beſchrei—

ben, was muß man nicht von der Zeit ſagen,
da der Verfall des thatigen Chriſtenthums

unleug—
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unleugbar war?). Betrachtet man endlich
die neueren Bekehrungen der Slaven in
Holſtein und Meklenburg, ſo falt das un—
richeige Verfahren noch deutlicher in die
Augen ).

J

1) a. capitis ſupplieio in eos animaduertiſſe, qui no-
uos ritus, nouuque inſtituta ad patriam religionemi
trunsferre auſi fuerint.

2) swoRKRo chron. Noru. P. III. n. G.. PON TANM.
hiſt. Dan. IV. p o2. Hieher gehoret das Zeug
niß des Alkuinus in dita WWilibrodi c. o. Wilibro-
dus ad foritiſſimos Danorum populos iter euangeli-
zancdi conuertit, ibi ut fertur, regnauit Ongendus, ho-
mo omni fero crudelior et omni lapide durior, qui
tamen, iubente Deo, veritatis praeconem honoriſice
traciabat. Quem dum obduraium moribus, et ido-
lolatriae deditum, et nullum vitae melioris ſpem ha-
bere vidit, acceptis triginta eiusdem patriue pueris ad
electos Francorum populos Jeſtinuuit.

3) Se non poſſe deſerere auitas caerimonias, quae ipſis
tot triumphos praeſtitiſſent, hane nouam vreligionem
chriftianam uduerſum eſſe viris fortibus et rei belii-
cae ſtuilioſis. religionem chriſtianam, vt vera ſit, ta-
men inutilem eſſe reipublicae. principem, ſi guidem officio
ſuo fungi velit, non poſſe eſſe chriſtiuuum. Chriſtum
onimiunm deorum eſſe pauperrimuni, qui ſuis eultori-
bus nihil aliud praeterquam contumelius et egeſlutem
polliceatur et tribuat. a VENTIN. annal. Boi. J. IIi.
P. 5. HACHENBERG. Germ. med. diſſ. VIll. ſG. 1.

4) Man betrachte z. B. das Geſetz deſſelben, welches ge
wiß nicht nach der ſanftmuthigen Furſchrift Chriſti
eingerichtet war: Si quis deinceps in gente Saxonum

inter eos latens non baptizatus ſe abſeondere voluerit
et ad
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et lad baptiſmum venire contemſerit, paganuique per-
manere voluerit, morte moriatur. capit. pro part.

Sau. c. J.
5) ap. rEdz. theſuur. aneed. Tom II. P. I. p. a. Eſto

praedicator pietatis, non decimarunm exactor. Deci-
mae Saxonum ſubuerterunt fideii.

6) biſt. l. II. c. g aullus infeſtus hominibus beſtias, vt
Juunt ſibi ferales plerique cbriſtiuanorum.

7) BEDA in Sam. J. V.c. Man ſehe doch und be
trachte dieſe Sache mit Thranen, wie ſie auch zu
beweinen jſt, wie ſehr der Zuſtand der Kirchen tag—
lich arger, oder gelinder zu reden, ſchwacher und
elender wird.

8)nrLMoub chron. Slau. J. I. c. 18. 10. u. 25. S3. AR-
wouv. chron. Slau. J. IlI. c.o. Helmold ſchreibt

unter andern B. Ic. 21. ſJ.  Cognoſei poteſt Saxonum
änſatiubilis auaritia, qui quum inter ceteras gentes
barbauris contiguas praepolleant armis et vſu militiue,
ſemper proniores ſunt tributis augmentandis quam
animabus domino cunquirendis. Decor enim cehri-
ſtiunitatis ſacerdotum inſtantiæ iamdudum in Slauin
conualuiſſet, ſi Savonum auaritia non praepediſſet.
Arcuauntur ergo Saxonum proceres, qui chriflia-
nis proauis geniti, et gremio fanciue matris eceleſiae
Joti, ſteriles ſemper et inunes in opere dei ſunt in-

uenti.

f. i.
Jch habe bisher unſere Vorfahren aus

der Burgerſchaft rechtſchaffener Jſraeliten
ausgeſchloßen. Es ſey aber ferne von mir,
daß ich ihnen andere lobliche Eigenſchaften
gbſprechen ſolte, deren vernunftige Heiden

fahig
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fahig ſind. Jhre Tugenden ſind ſo beſchaf—
fen, daß ſie einen großen Theil ihrer heutigen

JNachkommen beſchamen, die ſich zwar mit
dem Munde des chriſtlichen Glaubens ruh—

men, den ſie durch unchriſtliche Werke ver—
leugnen. Und was wunſchte ich mehr, als

daß wir bei dem hellen Lichte des Evangelii
bei unſern ſo aufgeklarten Zeiten durch die
Tugenden der Heiden nicht langer ſcham
roth gemachet wurden.
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